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Der Baum legt seine Kleider hin, 
ist abgemagert zum Skelett, 
die Liebe hat schon rote Ohren 
und flüchtet in ein warmes Bett, 


wo unter dicken Daunenkissen 
die tollsten Träume wachsen können, 
und selbst an kalten Tagen noch 
zwei Menschen füreinander brennen. 
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Der Arm läßt sich nicht anwin- 
keln, als sie erwacht. Langsam 
dreht sie den Kopf, sieht seitlich 
vom Bett den Tropf. 

»Nicht die Beine übereinander- 
legen, sie müssen gerade lie- 
gen.« Sie tut es, obwohl sie ver- 
sucht ist, eine bequemere Lage 
zu suchen, um dem ständig 
wiederkehrenden, ziehenden 
Schmerz zu begegnen. 

Eine Schwesternschülerin 
kommt herein, mißt Blutdruck 
und Puls und sagt leise, indem 
sie sich herunterbeugt: »Vormit- 
tags war ein junger Mann da. 
Man ar ihm, Sie würden 
noch schlafen.« 


Vor drei Wochen kam sie mit ei- 
ner Flasche Wein ins Wohn- 
heim. Bernd sah sie verdutzt an 
und fragte schmunzelnd, wel- 
ches vorihm vergessene, denk- 
würdige Ereignis sie zu begehen 
hätten. Da schob sie den Tisch 
in die Sonne ans Fenster und 
nahm zwei Gläser aus dem 
Schrank. Statt einer Antwort 
gab sie ihm ihr Glas. 

»Mir bitte nur halb voll.« 

Als sich die Gläser berührten, 
sagte sie langsam: »Wir ‚werden 
ein Baby haben.« 

Bernd nahm das Glas, aus dem 
er noch nicht getrunken hatte, 
von den Lippen. Das Lächeln 
auf seinem Gesicht verschwand. 
»Du weißt es genau?« 

»Ja«, antwortete sie, ohne seine 
belegte Stimme zu bemerken, 
»mir ist es egal, Junge oder 
Mädchen, Hauptsache gesund, 
nicht wahr?« 


2 


Bernd war an sie herangetreten. 
»Biene, man kann sich irren, es 
kann auch mal aus anderen 
Gründen wegbleiben.« 

»Nein, ich war beim Arzt, im 
Dezember werden wir eine rich- 
tige Familie sein.« 


|»Aber da haben wir doch die 


Reise an die Ostsee, Silvester 
wollen wir zu Tina und Jörg. 
Meine Diplomarbeit muß ich 
schreiben, im Februar sind die 
Abschlußprüfungen, ich be- 
komme kaum meine Bücher alle 
in dem einen Zimmer hier unter, 
wo ein Kinderbett hinstellen? 
Meinst du, die Hochschule gibt 


"| | mir ein größeres Zimmer, wenn 


ich sage, ich hab’ ’ne Freundin 
mit Kind? Sei vernünftig, Bien- 
chen, laß uns alles in Ruhe 
überlegen !« 

Nur langsam hatten sie seine 
Worte erreicht. 

»Es wäre auch dein Kind!« 
»Sei nicht albern! Es gibt doch 
heute Möglichkeiten, so etwas 
ohne großes Aufheben zu re- 
geln. Wenn wir mit dem Stu- 
dium fertig sind, können wir 
erst noch was erleben, dann 
werden wir eine Wohnung ha- 
ben und Kinder, und ...« 
Wortlos ging sie zur Tür. 
Abends lagen sie in dem schma- 
len Bett, versuchten, einander 
nicht zu berühren. 

»Es gibt wenige Fälle, wo etwas 
schiefgeht.« 

Sie antwortete nicht. 

Am Morgen suchte sie einige 
Sachen zusammen und zog zu 
ihrer Studiengruppe, in ihr altes 
Zimmer zurück. 

Nach einer Woche ging sie zum 
Arzt, sagte, sie wolle das Kind 
nicht. Sie mußte unterschreiben, 
auf mögliche Folgen hingewie- 
sen worden zu sein, und tat das, 
ohne den Absatz vollständig zu 
lesen. Sie bekam den genauen 
Termin, wußte, wann sie sich 
wo zu melden hatte. Das Kind 
und ihn oder beide nicht! 

Drei Tage vor dem Termin 
schob sie Bernd einen Zettel un- 
ter der Tür durch, auf dem sie 
ihm Zeit und Station nannte. Sie 
schrieb, wann sie vom Wohn- 
heim losfahren würde, schrieb 
die Telefonnummer der Station, 
so daß er sie erreichen konnte. 


Noch einmal kommt die Schwe- 
sternschülerin, entfernt den 


Tropf. »Ich bringe Ihnen zu trin- 
ken. Heute abend können Sie 
versuchen aufzustehen.« 


Nachmittags packte sie die Ta- 
sche fürs Krankenhaus. Bernd 
war nicht gekommen. Also 
würde sie am nächsten Morgen 
fahren. Die Studiengruppe 
sprach die letzte Vorlesung 
durch, als es begann. Immer 
stärker wurde das Ziehen. Bald 
konnte sie nicht mehr sitzen, die 
Stimmen hörte sie nur noch von 
weitem. u 
»Einen Arzt“, sagte sie leise, als 
sie in die erschrockenen Gesich- 
ter sah. Sie wollte das Kind 
doch, hatte es immer gewollt! 
Der Arzt nahm sie nach kurzer 
Untersuchung wortlos mit dem 
Krankenwagen mit. In der 
Nacht hatte sie die Fehlgeburt. 
Am Morgen schob man sie in 
den OP. 


Die Besuchszeit hat begonnen. 
Sie sieht nicht zur Tür, wenn 
diese aufgeht. Besuch für die 
beiden anderen Patienten auf 
ihrem Zimmer. Sie bemerkt 
nicht, wie sich jemand vorsich- 
tig auf ihr Bett setzt. 

»Biene, wir sind gestern erst zu- 
rück. Waren drei Tage in Halle. 
Bin gleich zu dir aufs Zimmer, 
wollte dich holen. Hier, ich 
habe dir aufgezeichnet, wie wir 
die Möbel umstellen werden, so 
daß genau noch ein Bettchen 
dazwischen paßt. Sogar ein 
kleiner Schrank für die Sachen. 
Deine Leute sagten, du willst 
das Baby, das ist richtig! Wir 
werden es schon schaffen. Ich 
habe deinen Zettel gleich zerris- 
sen. Wir werden schon klarkom- 
men, mit dem Kind und allem. 
Ich habe dir Kirschen mitge- 
bracht. Und im Unterricht 
schreiben sie für dich mit. War 
wirklich dumm von mir. Die 
Ostsee läuft uns nicht davon, 
und Tina und Jörg können wir 
auch ein anderes Mal besuchen 
und...« 

Eine ältere Schwester betritt das 
Zimmer. 

»Die Besuchszeit ist zu Ende. 
Für die Patienten bringe ich 
gleich das Abendbrot.« An 
Bernd vorbei, sieht sie zu Sa- 
bine: »Versuchen Sie, ein wenig 
zu esseni« 


Der , 
Dirchtor- 


| FRIEDRICH 


EAISMANN 


»Omi? — Ist'n das, ein Direk- 
tor?« 

»Ein Direktor? — Na, einer, der 
für alles verantwortlich ist....« 
»Für alles?« R 
»Na ja, zum Beispiel im Betrieb 
für die Produktion.« 

»Ist’n das, Produktion ?« 
»Wenn etwas hergestellt wird, 
Kleiner. Der Direktor ist dafür 
verantwortlich, daß alles funk- 
tioniert.« 

»Ach so ... Omi? Ist'n das — 
funktioniert?!« 

»Also, das sagt man so. Der Di- 
rektor sorgt dafür, daß alles vor- 
handen ist, was man braucht.« 
Ach so, der Kindergartendirek- 
tor sorgt dafür, daß immer Kin- 
der da sind ....« 

»Nein, Kleiner, so kann man 
das nicht sagen. Und außerdem: 
Im Kindergarten gibt es keinen 
Direktor.« 

»Warum denn nicht?« 

»Im Kindergarten gibt es eine 
Leiterin.« 

»Ach so, nur Männer sind Di- 
rektor!« 

»Aber nein, Junge. In manchen 
Betrieben ist auch eine Frau der 
Direktor.« 

»Und die muß dann dafür sor- 
gen, daß bei den Arbeitern im 
Betrieb alles fung-, 
fungsiniert ...« 

»Im Betrieb... Daß der Plan er- 
füllt wird... Nun spiel mal fein, 
mein Kleiner, Omi muß abwa- 
schen.« 

»Aber Omi!« 

»Was denn noch, du Quäl- 
geist.« 


Vignetten: Jürgen Wirth 


»Wenn ich mal bei der Schule 
gehe, gibt’s da einen Direktor?« 
»Das heißt: zur Schule gehen, 
Kleiner ... Selbstverständlich, 
den gibt es an jeder Schule.« 
»Ist das Frau Schön ?« 

»Frau Schön? Das wird mal 
deine Lehrerin. Der Direktor ist 
Herr Plage.« 

»Und der ist für alles verant- 
wortlich?%« 

»So ist es.« 

»Auch für Frau Schön ?« 

»Aber Kind, Frau Schön unter- 
richtet in der Schule, 
obwohl ...« 

»Und der Direktor?« 


| Stunden, glaub’ ich.« 

»Dann arbeitet der Direktor we- 
niger als Frau Schön %« 

»Ach was. Mehr natürlich!« 
»Wieso ?« 

»Der Direktor unterrichtet nicht 
nur, der muß außerdem ...« 
»Omi?« 

»Was denn!« 

»Wenn ich groß bin, werd’ ich 
Direktor.« 


»Ach du lieber Gott! Das über- 
leg’ dir mal noch. Da brauchst 
du einen Kopf wie ein Elefant. 
Und wehe, wenn was nicht 
klappt.« 

»Dann schimpft er die Kinder 
aus, was?« 

»Zuerst die Lehrer...« 

»Aber die helfen ihm doch.« 
»Na, sicher. Manches aber darf 
nur der Direktor machen, zum 
Beispiel Berichteschreiben, den 
Altstoffhandel benachrichtigen, 
Statistiken ausfüllen, die Müll- 
abfuhr bestellen, den Speiseplan 
bestätigen, Schreibmaschine tip- 
pen, hospitieren, Milchtrinker 
werben, die Aufsicht kontrollie- 
ren, Ausfallstunden melden, den 
Klempner anrufen, Analysen er- 
arbeiten, Kreide aus der Stadt 
holen, Urkunden unterschrei- 
ben, die Lehrer belehren, sich 
mit dem Bürgermeister streiten, 
Auszeichnungen überreichen, 
den Elternbeirat benachrichti- 
gen, Protokolle auswerten, 
Rechnungen quittieren, Klas- 
senbücher kontrollieren, Lehr- 
gänge besuchen ..., manchmal 
auch heizen ... Aber wo bist du 
denn, wo läufst du denn hin? 
Ich denke, du willst mal Direk- 
tor werden!« 


»Der auch, aber nicht so viele | 


Eier- 
rollen” 


Lautes Hühnergackern in der 
Halle, Tumult in den Käfigen. 
Davor: Hygienisches Rollen, ein 
Ei wie das andere, zwar schnee- 
weiß oder leicht getönt, auf alle 
Fälle aber einfarbig, Dazwi- 
schen jedoch und Grund des 
Hühnertumultes: das eine, das 
tatsächlich Karierte! 

Entrüstet blicken die Hühner 
dem Fremdkörper nach. Ein ka- 
riertes Ei! 

Lautstark verkünden sie ihr 
Mißfallen, ihren Protest, und es 
ist ihnen sichtlich peinlich. Gut 
nur: Keines von ihnen kann es 
gewesen sein: Sie fallen nicht 
aus dem Rahmen. 

Im Metallgitter rollt inzwischen 
auch das karierte Ei in Reih und 
Glied und weiß nichts von sei- 
nem auffallenden Äußeren. 

So gelangt es in die Hände des 
Sortierers. Der, mit genormtem 
Auge, wundert sich nur kurz, 
versagt dann dem Original den 
erlösenden Stempel und wirft es 
auf den Hallenboden. Da rinnt 
es nun langsam mit krummen 
und faulen Artgenossen dem 
Abfluß zu. 


Reportage aus 
dem Bummizug 
und der 18E von 
Reinhard 
Gundelach 


Thomas ist bereits im Be- 


ten vor Abfahrt seiner Bahn 
eintreffen. 3.45 Uhr ist er 
aufgestanden. 

»Verspätung muß ich für 
meinen Weg einplanen, um 
selbst 'ner Verspätung zu 
entgehen.« 


Erde zweimal, symbolisch, verste) 
sich, denn seine Linien führen 


RETTEN ER, 
L ae 


' fahren hat, ist unmög- 
lich. Vielleicht nurso- 
viel: Bei einem vollbe- 
setzten Tatrazug trägt er 
die Verantwortung für 
ca. 400 Menschen. Daß 
ihm außerdem mit dem 
neuen Tatrazug fast ’ne 
Anderthalbmillion in die 
gnd gelegt ist, erfuhren 


5.15 Uhr 


trieb, als wir achtzehn Minu- 


(Kluge Leute haben einmal 
ausgerechnet, daß bei zehn 
Minuten Verspätung im Be- 
rufsverkehr in einem Groß- 
betrieb wie dem Kabelwerk 
Oberspree, fünfzig Arbeits- 
stunden ausfallen.) 
Thomas fährt heute von 
5.33 Uhr bis 7.43 Uhr den 
Bummizug, sozusagen den 
Marzahner Servicezug für 
Muttis mit Kind. Um 

8.35 Uhr wird er die 18 E 
übernehmen. Aber soweit 
ist es noch lange nicht, jetzt 
muß er erst mal die Fahrtpa- 
piere und den DRK-Koffer in 
Empfang nehmen, die Be- 
schilderung für das Fahr- 
zeug abholen und den Wa- 
gen damit bestücken. Als 
wir auf Gleis 15 eintreffen, 
ist das schon alles gesche- 
hen. Sein Erwiderungsgruß 
ist kurz, er hat zu tun; Türen 
überprüfen, auf, zu, auf, 
Klingel, dann den Gang um 
die Bahn, kein Kratzer, An- 
hängekupplungen sind in 
Ordnung, die Sichtscheibe 
ist sauber ..., nun noch die 
Bremsen. Der Spiegel ist 
zum Glück ordentlich einge- 
stellt. »Hierin bin ich ganz 
genau, um die gesamte 
Bahn richtig im Blickwinkel 
zu haben, steigste manch- 
mal bis zu zwanzigmal ein 
und aus«, sagt Thomas, als 
er kurz anfährt und bremst. 
Alles in Ordnung. 


5.33 Uhr 


Wir verlassen pünktlich das 
Betriebsgelände. (Der Be- 
triebshof Lichtenberg soll 
der größte Straßenbahnhof 
Europas sein.) Bis zur Aus- 
gangsstation Marzahn Hen- 
neckestraße ist es eine Leer- 
fahrt. »Und jetzt versuchst 
du Rekordfahrt?« provoziere 
ich. 

»Spaßmacher«, Thomas 
schüttelt den Kopf, »Höchst- 
geschwindigkeit wie Straße. 
Was die Bahn bringen 
würde, ist 'ne andre Seite. 
Bei uns gibt's Stempel für 
Sachen, da würde jeder Au- 
tofahrer lachen, wollte ihn 
die Polizei deswegen belan- 
gen. Normalerweise könnte 
ich wegen der Unterhaltung 
mit euch oder Mitfahren in 
der Fahrerkabine schon be- 
langt werden. Aber ihr habt 
ja Sondergenehmigung. Um 


Beispiele zu nennen, Stem- 
pel gibt's fürs Rauchen, Es- 
sen und Musikhören wäh- 
rend der Fahrt. In unsere 
Fahrerlaubnis gehen aber 

| auch nur fünf Stempel 
'rein.« 

Straßenbahnfahrer müssen 
| ca. 40 Schilder und Zeichen 

mehr kennen als Autofahrer. 

Und jede Unachtsamkeit 

1 kann böse ausgehen. Tho- 
mas umschreibt das: »Fuß- 
gänger haben keine 

i Knautschzone.« Drei Minu- 
ten vor sechs sind wir an der 
Schleife Heneckestraße, 

| Ausgangsstation. Kurze 
Pause. 


17.28 Uhr 


haben wir zum zeiten Mal 
die Endstelle des Bummizu- 
ges erreicht, hinter Thomas 

l liegen - nur die Strecke 
ohne Anfahrt gerechnet - 
51 Stationen, 16 Halts (Son- 
derregelung für diesen Zug), 
57 einfache Kreuzungen und 
Fußgängerüberwege und 15 
Verkehrsknotenpunkte, das 

i sind 128mal erhöhte Auf- 
merksamkeit, 128mal die 
Fahrt verlangsamen und ge- 

i nausoviele Beschleunigun- 
gen. Alles in 80 Minuten rei- 
ner Fahrzeit, im Berufsver- 

} kehr. 

Auf der Fahrt zum Straßen- 
bahnhof erzählt Thomas, 

i wie er zu dem Beruf gekom- 
men ist. Er hatte Glück im 
Pech, als er sich beruflich 

i entscheiden sollte, war er 
schwerkrank. So kam es, 
daß das Angebot, als er sich 

I kümmern konnte, minimal 
war, außerdem, richtige Vor- 
stellungen hatte er nicht. Er 
entschied sich für den Stra- 
ßenbahnerberuf und hat es 
nicht bereut. Er wollte eine 

| selbständige Tätigkeit, wo 
nicht jeder reinreden kann, 
obwohl gerade beim Stra- 

I Benbahnfahrer viele Fahrgä- 
ste meinen, sie können es. 
(Sie fahren ja auch täglich, 

| aber halt nur mit, und ver- 
gessen, daß Hunderte Men- 
schenleben, Zeit und viel 
Geld in den Händen eines 


A 


5 Uhr morgens 
gehen die 
Straßenbahn- 
lichter an... 


Straßenbahnfahrers liegen.) 
Zum Beispiel, wenn die 
Bremsen, sie haben den 
schönen Namen: Federspei- 
cheraußenbackentrommel- 
bremsen, nicht richtig funk- 
tionieren, ist der Fahrer ver- 
pflichtet, alle Fahrgäste zum 
Verlassen der Bahn aufzu- 
fordern, ebenfalls, wenn eine 
Tür defekt ist. Natürlich 
kann die Bahn dann noch 
fahren, aber gerade bei 
Bremsenfehlern ist doppelte 
Vorsicht geboten. Dafür ist 
schon mancher Fahrer be- 
schimpft worden, als Dank, 
daß er kein Menschenleben 
gefährdet. Thomas hatte 
einmal im dicksten Berufs- 
verkehr einen Klemmer, die 
Bremsen waren fest. Zwar 
ließen die sich wieder lösen, 
aber es ist jedem Fahrer bei 
Strafe untersagt, die Bahn 
dann noch zu bewegen. Die 
Straße braucht bloß etwas 
abschüssig zu sein, und die 
vierzig Tonnen, die ein Tatra- 
zug wiegt, auf vierzig Meter 
verteilt, kriegt keiner zum 
Stehen. Defekt im dicksten 
Berufsverkehr heißt Stra- 
ßenbahnstau, Hektik, unlieb- 
same Worte..., Zentrale in- 
formieren. In dem Moment 
kam ein Dispatcher, der un- 
bedingt den Stau beseitigt 
haben wollte. Thomas wei- 
gerte sich, die Anweisung 
auszuführen und mit dem 
defekten Fahrzeug zu 
fahren. Daraufhin nahm ihm 
der Dispatcher die Fahrer- 
laubnis ab. Thomas war 
sauer, er wußte sich im 
Recht, aber er mußte ohne 
Bahn in den Betrieb zurück. 
Eine Stunde später bekam 
er die Papiere zurück, er 


»Fußgänger 
haben keine 
Knautschzone.« 


hatte sich an das oberste 
Gebot eines Straßenbahn- 
fahrers gehalten, kein Men- 
schenleben zu gefährden. 


1.38 Uhr 


Wir sind wieder auf dem 
Straßenbahnhof. Es wird die 
große Hofrunde gefahren, 
zuerst durch die Werkstatt- 
halle, Reparaturen sind 
keine nötig, die Zahlboxen 
werden geleert, eine hüb- 
sche junge BVBerin blitzt 
Thomas an, daß ich neidisch 
werden könnte, aber er ist ja 
in festen Händen. Seine Kat- 
rin hat auch einmal als Stra- 
ßenbahnfahrerin gearbeitet, 
jetzt studiert sie und fährt 
nur ab und an noch. »Da- 
mals habe ich sie auf 'ne 
Sauermilch eingeladen, und 
nach und nach wurden wir 
unzertrennlich. 

Der Partner muß schon mit- 
gehen, Verständnis aufbrin- 
gen, im Schichtbetrieb gibt 
es nur aller sechs Wochen 
ein freies Wochenende, 
sonst fallen die freien Tage 
in die Woche. Einen festen 
Schichtrhythmus gibt's nur 
insofern, daß der Zyklus mit 


ie 


einem Spätdienst beginnt 
und mit Frühschicht endet.« 
Ich kann mich überzeugen, 
die folgende Woche beginnt 
für Thomas am Freitag, Ein- 
satz von 16.45 bis 0.53 Uhr, 
und endet den darauffolgen- 
den Mittwoch mit einer 
Fahrt von 4.05 bis 12.33 Uhr. 
Viele junge Straßenbahnfah- 
rer springen nach zwei, drei 
Jahren ab, sie haben genug 
verdient und suchen sich 
eine leichtere Tätigkeit. Tho- 
mas sagt: »Straßenbahnfah- 
rer ist ein Beruf und kein 
Job, den ich mal ausübe, 
wenn ich gerade Lust habe 
oder Geld brauche.« 

Wir sind inzwischen auf 
dem Gleis angekommen, auf 
dem die Bahn abzustellen 
ist, Thomas füllt seine Fahrt- 
papiere aus. Eine Meldung 
ist nicht nötig; Unfallschein 
und Fundsachenzettel blei- 
ben leer. (Die größte Fund- 
sache, die Thomas einmal 
mitführen mußte, war eine 
schwarze Deutsche Dogge, 
bestimmt 1,20 groß, die ihn 
sogar liebkoste und die Vor- 
derbeine wie zur Umar- 
mung auf seine Schultern 
legte.) 


8.35 Uhr 


Übernahme 18 E. Die Bahn 
ist vollbesetzt, der Schicht- 
wechsel erfolgt auf der 


bringen uns die 
meisten 
Unfälle. Dem 
da habe ich 
eine Reparatur 
erspart...« 


a a ER eb 
Strecke. Nach 15 Minuten 


sind wir an der Endhalte- 
stelle SEZ. Thomas sieht 
sich die Bahn genauer an. 
Ich sehe nur, daß manche 
Leute denken müssen, die 
Straßenbahn sei ein Papier- 
korb. 

Thomas muß die Zentrale in- 
formieren, weil eine Zahlbox 
kaputt ist, sie müßte ausge- 
wechselt werden. Das be- 
deutet, seine Pause, 22 Mi- 
nuten bis zur Weiterfahrt, 
wird durch Telefonate ge- 
kürzt. Die Zentrale ver- 
spricht Hilfe. Über Funk wird 
ein Dispatcher informiert, 
wir hören das ganz deutlich, 
denn die Angesprochenen 
sitzen zufällig am Nachbar- 
tisch und frühstücken. Sie 
zweifeln ironisch und laut- 
stark die Meldung von Tho- 
mas an, vielleicht klemmt 
das Ding nur. Ehe sich einer 
von den Dreien entschließt, 
doch einmal nachzu- 
schauen, sind’s bloß noch 
fünf Minuten bis zur Ab- 


fahrt. Als wir rauskommen, 
treffen wir den Dispatcher, 
die Zahlbox ist wirklich ka- 
putt, sagt er, sie müsse ge- 
wechselt werden. Dazu ist 
es zu spät. 

Die erste Station ist Leninal- 
lee/Ecke Dimitroffstraße, 
viele Leute stehen auf dem 
schmalen Streifen der Halte- 
stelle. Mir wird jedesmal an- 
ders, wenn ich Kinder ganz 
nah an der Kante zum Gleis- 
körper stehen sehe, die El- 
tern daneben stört das 
nicht. »Ich verstehe die El- 
tern nicht«, sagt Thomas, 
»ist es so schwer, die 
Kleinen wenigstens an die 
Hand zu nehmen, wenn die 
Bahn kommt? Mancher stellt 
sich das furchtbar einfach 
vor, keinen Unfall zu bauen, 
dabei kann man manchmal 
gar nicht so blöd denken, 
wie sich zivilisierte Leute an- 
stellen. Beim Trabi bleiben 
sie stehen, doch eine Stra- 
Bßenbahn ignorieren sie ein- 
fach. Ich könnte täglich zwei 
Dutzend Unfälle bauen, 
spielend, ohne selbst schuld 
zu sein. Bloß, das macht ein 
Straßenbahner nicht. Ich 
gucke schon, wenn möglich, 
nach der 2. und 3. Ampel vor 
mir, so weiß ich, ob sich 
Gasgeben lohnt, oder ob ich 
die Bahn rollenlassen kann. 
Jede zusätzliche Beschleuni- 


gung frißt Strom, den kann 
ich sparen, so einfach ist 
das. Du mußt wissen, was 
du dir, den Fahrgästen und 
dem Zug zumuten kannst. 
Ich ärgere mich jedesmal 
über die lässigen Typen, die 
so nahe am Gleis stehen, 
daß ich nicht weiß, ob ich 
vorbeikomme. Bei denen 
würde ich am liebsten aus- 
steigen, und..., ach lassen 
wir's. Dabei gefährden die 
sich selbst, es ist unheimlich 
kompliziert, die Bahn bei 
Nässe zum Stehen zu brin- 
gen, Eisen auf Eisen haftet 
nicht so wie Gummi auf As- 
phalt. Im Herbst ist es am 
schlimmsten, wenn nasses 
Laub auf den Schienen liegt. 
Am Bersarinplatz habe ich 
einmal acht Minuten ge- 
braucht, die Bahn über die 
Kreuzung zu fahren, die Rä- 
der machten, was sie woll- 
ten. Bei Hitze kommt eine 
andere Belastung, letzten 
Sommer hat man über 60°C 
in der Fahrerkabine gemes- 
sen.« 


10.30 Uhr 


Wir sind wieder am SEZ an- 
gekommen. Der Dispatcher 
ist mit einer neuen Zahlbox 
eingestiegen; anderthalb 
Stunden nach der Meldung. 
Die Fußgängerampel zeigt 
rot, doch die Leute rennen 
noch über die Straße, um 
die Straßenbahn zu errei- 
chen, dabei hat die Straßen- 
bahn in dem Moment meist 
grün, logisch, und soviel Zeit 
läßt der Fahrplan dem 
Fahrer auch nicht, die näch- 
ste Grünphase abzuwarten. 
Für sein Bemühen um Pünkt- 
lichkeit hat Thomas schon 
manchen gezeigten Vogel 
wegstecken müssen. Das är- 
gert ihn natürlich, wenn 
seine Arbeit so »geachtet« 
wird. 


10.52 Uhr 


Start zur letzten Runde. Tho- 


mas macht noch einen 
frischen Eindruck, mir tut 
langsam der Kopf weh, ob- 
wohl ich nur Mitfahrer bin. 
Ich konzentriere mich auf 
Unfallquellen, Thomas muß 
mich auf manche hinweisen, 
ich erfasse nicht so schnell. 
Fünf nach elf springt eine 
Frau nach dem Klingelzei- 


chen in die Bahn. Natürlich 
wird sie von der Tür erfaßt, 
Thomas muß noch einmal 
öffnen. Zehn Minuten spä- 
ter, eine junge Frau will mit 
dem Kinderwagen in der er- 
sten Tür einsteigen, Thomas 
weist sie höflich darauf hin, 
daß für Kinderwagen der 
Einstieg in der letzten Tür 
ist. Die Frau zwängt sich zur 
Mitteltür 'rein. Fünf Minuten 


‚darauf, ein grüner Lada 


überholt uns, der Fahrer 

achtet nicht auf die Vorfahrt | 
der Straßenbahn, biegt ein- 
fach links ein und bleibt auf 
den Schienen stehen, um f 
die von vorn kommenden 
Autos vorbeizulassen. Tho- 
mas hatte geahnt, was | 
kommt, und die Fahrtge- 
schwindigkeit gedrosselt: 
»Konnt’ ich mir denken, i 
ohne zu gucken links 'rum, 
Linksabbieger bringen uns 

die meisten Unfälle. Dem 5 
habe ich eine Reparatur er- 
spart, aber der weiß es 
scheinbar nicht einmal.« I 
Noch eine Situation hat sich 

in meinem Gedächtnis ein- 
geprägt, aber hätte mich I 
Thomas nicht darauf hinge- 
wiesen, ich wäre nicht auf 

die Idee gekommen: Wir ! 
fahren eine gerade Strecke, 
die von einem Fußgänger- 
überweg gekreuzt wird, dem | 
wir uns nähern. Von vorn 
kommt eine Straßenbahn, 
keine hundertfünfzig Meter. | 
Zwei Schüler wollen über 

den Fußgängerüberweg, 
stoppen aber, weil sie un- | 
sere 18 E kommen sehen. 
Thomas stoppt ebenfalls, 

und läßt die Jungs ’rüber, | 
die andere Bahn ist noch 
hundert Meter entfernt. 

Dann erklärt er mir: »Ich | 
hätte fahren können, doch 

die Jungs wären hinter mir 
über die Schienen gerannt, | 
aber in dem Moment wäre 

die andere Bahn herangewe- 
sen und hätte sie erfaßt.« | 
Mir wurde nachträglich 

noch ganz anders. j 


12.47 Uhr 


Thomas übergibt seine Bahn ! 
an den nächsten Fahrer, flie- 
gender Wechsel sozusagen. | 
»Die Schicht verlief pro- 
blemlos«, sagt er und er- 
gänzt: »eigentlich ein ruhi- j 
ger Tag, den ihr euch da 
ausgesucht habt.« 


EEE | 


Fotos: Günter Linke 


1 
Sogar für sie selbst, 


wenn sie erst einmal aufgewuhlt sind. 
Pamey Baldwin in: „ Giovannis Zimmer") 


„man Heben jet 


doch nur die baten werden, 


derjenige ‚der Sıe a 
. mu 
(cnarlotie wor gt ercnen 


4. die Zeit lindert jeglichen Schmere, 


versohnt mit jedem Verlust. 4 


(Tschingis Aitmatow in: „Der Tag zieht a 
olen Jahrhundert weg‘) 6 


or in op, ” 
Verfe, si 


enzen und N | - 
sr Moralische Haximen ) 


Sie sitzen im Dunkel des Saales, fast 
unbemerkt, denn aller Augen sind 
auf die Akteure auf der Bühne ge- 
richtet. Dort läuft das Konzert ab. 
Doch das wäre unter heutigen Bedin- 
gungen ohne die, die am Mischpult 
im Saal sitzen, gar nicht mehr mög- 
lich. Sie sorgen nicht nur für den gu- 
ten Ton, sondern auch dafür, daß die 


Musiker ins rechte Licht gerückt 


werden — 


Von Wolfgang Martin 


Ein Konzert ist zu Ende, ein 
Rock-Konzert. Welches, das 
ist für diesen Beitrag nicht 
so wichtig. Die Szene wie 
derholt sich ständig und 
überall: Das Publikum ver 
läßt den Saal, zufrieden 
oder nicht - ganz so, wie es 
die Band vermochte, ein ent 
sprechendes Konzerterleb 
nis zu schaffen. Das Saal 
licht gibt sich nun auch wie 
der sehr viel nüchterner als 
jene farbigen Scheinwerfer, 
die bis vor wenigen Minuten 
noch die Musiker- Aktionen 
auf der Bühne illustrierten 
Ein paar Fans drängeln sich 
vor den Garderobentüren, 
um ein Autogramm zu erha 
schen oder mit den Musi 
kern höchstpersönlich noch 
ins Gespräch zu kommen 
Kaum einer indes beachtet, 
daß sıch nach dem letzten 
Ton, wenn der Beifalı ver 
klungen ist, zwei, drei, 
manchmal auch vier kräftige 
Jungs daran machen, in 
Windeseile Kabel zusam 
menzurollen, metallene oder 
hölzerne Kisten zu öffnen, 
die das Signum der jeweili 
gen Gruppe tragen. Das 
scheinbare Wirrwarr an 
schnellen Bewegungen und 
Handgriffen, das Hin-und 
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Her-Rennen zwischen drin- 
nen und draußen, Mischpult 
und Bühne, entpuppt sich 
bei längerem Hinsehen als 
Systematik mit einem ganz 
bestimmten Ablauf. Jetzt 
wird auch für diese Jungs 
bald Feierabend sein, für die 
Techniker oder Roadies — wie 
es in der durch englische 
Begriffe gekennzeichneten 
Fachsprache heißt. So fin 
det man häufig auf ihren An- 
zügen die Bezeichnung 
„Roadcrew” und den Namen 
der jeweiligen Gruppe, zu 
der sie gehören. Abgeleitet 
wurde der Begriff von 


»Road Manager, jener un- 
entbehrlichen Begleitperson 
einer Rockgruppe auf Tour 
neen. Lange schon reicht je 
doch der Singular nicht 
mehr aus, wäre eine Person 
zu wenig, den erforderlichen 
organisatorisch-technischen 
Ablauf solcher Tourneen zu 


Em 


ze 
AERERTN 


bewältigen. Und so gehören 
Roadies (Road — die Straße) 
heute zu jeder Gruppe dazu, 
jene Jungs also, die verant- 
wortlich sind für den Trans- 


port, den Auf: und Abbau ° 
sowie die Steuerung der 
kompletten Beschallungs- 
und Lichtanlage während 
der Proben und Konzerte. 
Das ist, im Detail besehen, 
eine wirklich harte Arbeit, 
die manchmal bis an die 


Grenze des physischen Lei- 
stungsvermögens geht. 
Nicht selten werden Roadies 
beneidet, weil sie doch tag- 
täglich mit einer ganz be 
stimmten Gruppe unterwegs 
sind, deren Gesamterfolg 
schließlich zu einem großen 


Teil auch von ihnen mitge- 


tragen wird. Doch was wirk- 
lich alles hinter dieser Arbeit 
steckt, erahnen nur wenige. 
Begeben wir uns mal an un- 
seren Ausgangspunkt zu- 
rück. Mittlerweile ist alles 
abgebaut, verstaut und auf 
die Fahrzeuge geladen. Mit- 
ternacht ist weit überschrit- 
ten; das Konzert dürfte vor 2 
bis 3 Stunden zu Ende gewe- 
sen sein. Befindet sich die 
Gruppe mitten in einer Tour- 
nee, ist das nächtliche Fahrt- 
ziel nicht allzufern. Im Hotel 
geht's erst mal unter die Du- 
sche, und wenn sie Glück 
haben, gibt's am Tresen 
noch das wohlverdiente 
Bier. Dann endlich schlafen, 
Frühstück am nächsten Mor- 
gen und - je nach Entfer- 
nung des nächsten Spielor- 
tes geht es um acht, neun 
oder zehn weiter. Und dänn 
beginnt alles wieder von 
vorn. Zuerst werden die 
Saal- und Bühnenverhält- 
nisse geprüft, dann wird ab- 
geladen, reingeschleppt, 
ausgepackt und aufgebaut. 
Zwei, drei Stunden verge- 
hen wie im Fluge, kurze Mit- 
tagspause — die Musiker 
treffen ein. Jeder begibt 
sich auf seine Position, der 
sogenannte Soundcheck be- 


Fotos: Herbert Schulze 


ginnt. Dieser ist notwendig, 
um sich mit seiner Anlage 
auf die an jedem Tag und in 
jedem Saal anderen akusti- 
schen Bedingungen einpe 
geln zu können. Manch 
neuer Titel wird noch mal 
geprobt, neue Soundeinstel 
lungen sind erforderlich, 
und die Synchronität im Ab 
lauf mit akustischen und vi 
suellen Effekten verlangt 
eine neuerliche Kontrolle. 
Alles soll optimal vorbereitet 
sein, damit das Konzert 
pünktlich beginnen kann 
und ohne technische Pan 
nen abläuft. Der Idealzu- 
stand ist der, wenn beim 
Einlaß der ersten Besucher 
alle Vorbereitungen abge 
schlossen sind, Musiker und 
Roadies Zeit für einen Kon 
ditions-Imbiß haben und das 
Publikum von den Klängen 
eines Kassetten-Einspiels in 
erwartungsfrohe Stimmung 
versetzt wird. Läuft ein Kon- 
zert mal nicht so gut ab, gibt 
es dafür die verschieden 
sten Ursachen. In einer gut 
funktionierenden Band ge- 
hört es quasi zum guten 
Ton, daß sich Musiker und 
Roadies im sachlichen Ge- 
spräch über alle Fragen aus- 
tauschen. Nur so kann die 
Band zum erstrebten Erfolg 
gelangen. Jeder muß sein 
Bestes geben, ob nun auf, 
vor oder hinter der Bühne. 
Die Voraussetzungen, um 
Roadie zu werden, können 
sehr verschiedene sein. Der 
Wille, mit anzupacken, ge- 
nügt da nicht. Es müssen 
Kenntnisse auf dem Gebiet 
der Elektronik vorhanden 
sein, man muß sich genaue 
stens mit den Steuer- und 
Regelmöglichkeiten des 
Mischpults auskennen, ein 
gutes musikalisches Gehör 
besitzen — im Idealfall selbst 
Musiker sein. Und vor allem 
muß man viel Lust für solch 
eine Tätigkeit mitbringen, 
die persönliche Entbehrun- 
gen fordert. 

Denkt mal daran, wenn sich 
am Schluß eines Kopzertes 
eurer Stars die Scheinwer 
terspots auch auf jene rich- 
ten, die im Dunkel des Saals 
dafür sorgen, daß die Musi 
ker auf der Bühne ins rechte 
Licht gerückt werden und 
daß der Ton stimmt. Drei 
Stunden später sind sie 
dann schon wieder auf der 
Straße. Und alles beginnt 
von vorn... 


1l 


>>>] Kommentiert: 


n1 8/84 


In einem Zuge gelesen 


Es ist kaum zu glauben, daß ich 
diesmal nur 5 Minuten anste- 
hen mußte, um das nl! zu 
erhaschen. Da ich zur Zeit Ur- 
laub habe, las ich das Heft in 
einem Zuge durch. Macht wei- 
ter so! 

Manuela Heindorf, Wefensleben 
Du auch! 


Einen herzlichen Urlaubsgruß 
aus dem Thüringer Wald! Eure 
Augustausgabe half mir über 
die vielen Stunden Zugfahrt 
hinweg. 

Annett Wiese (14) 


Zum Einbuddgln 


Euer August-nl könnt Ihr ge- 
nau so einbuddeln, wie Ihr es 
auf dem Titelbild zeigt. 
Jennifer May (16), Bad Doberan 


neues leben 
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Weltrekordverdächtig 


Wenn Ihr weiterhin so gut 
bleibt wie mit Eurem August- 
Heft, nehme ich es sogar in 
Kauf, den Weltrekord im 
Dauerfragen aufzustellen. 
Claudia (16), Pasewalk 


Mensch Leute, 
zu viel Leute! 


Was mir an diesem Heft nicht 
gefällt, ist, daß Ihr zuviel Leute 
vorgestellt habt. »Schulleben« 
geht ja noch, aber danach Con- 
rad Muck, weiter ging's mit 
Jörg Hindemith, Jörg Kleinau 
und dann noch Scheselong. 
Das hättet Ihr auf mehrere nl 
aufteilen müssen, finde ich. An- 
dererseits wäre doch zum Bei- 
spiel ein Beitrag über Hiro- 


shima vielleicht besser gewesen. 


Oder zum Studentensommer. 
Ist doch hochaktuell! 

Katrin Bilz, Dresden 

Und dabei geht’s nicht um 
Leute? 


Erschütternd 


Mich erschütterte der Beitrag 
über die »Kinder im Krieg« 
sehr. Ich konnte es auch nicht 
verhindern, daß mir die Tränen 
kamen, als ich las, wie ein 
kleines Kind unter Leichen be- 
graben wurde, sich aber wieder 
aus diesem grausamen Grab be- 
freien konnte. Lange dachte ich 
darüber nach, wie es denjeni- 
gen wohl zumute war, die das 
Grab nach Jahren öffneten und 
die Kinder, in ihrer Angst um- 
armt sterbend, sahen. Der Bei- 
trag war sehr aufschlußreich, 
und ich wünsche mir noch 
mehr Aufklärung über die Ver- 
brechen der Faschisten. Auch 
in Eurem Heft. 

Manuela Diehnelt (16), Döbeln 


Das Thema »Kinder im Krieg« 
oder ähnliche Themen habe ich 
bis vor drei Jahren verabscheut, 
wie ich glaubte, aus Angst vor 
einem Krieg. Jetzt finde ich es 
sehr wichtig, darüber zu berich- 
ten. Nicht um Grausamkeiten 
zu zeigen (ich glaube, jeder 
weiß, wie grausam Kriege 
sind), sondern um zu informie- 
ren, aufzurütteln. Denn wenn 
man protestieren will, muß man 
informiert sein. 

Dany, Schulzendorf 


Ein großes Lob noch an Wolf- 
gang Brock. Ich glaube, Worte 
sind bei diesem Poster überflüs- 


sig. 

Kirstin Fladrich (15), Cottbus 
Erläuternde Worte sicher. Aber 
einen Autorennamen hätten wir 
noch neben den von Wolfgang 
Brock setzen müssen: Herbert 
Schulze 


Das Hot-Dog-Poster ist ganz 
toll, aber wenn es schon ein Po- 
ster sein soll, dann würde ich 
das doch lieber gleich an die 
Wand pinnen als vorher ewig 
mit Klebestreifen herumzufuch- 
teln. 

Gundula Härtel, Mittweida 


Tiefer geguckt 


Der Beitrag über „Neues im 
Westen“ ist Euch prima gelun- 
gen. Durch solche Beiträge wer- 
den uns auf interessante, unter- 
haltsame Weise Lebensgewohn- 
ten von Menschen und Zu- 
stände im Westen klargemacht. 
Anke Ortmann, Saalfeld 


Beim Lesen des Beitrages 
»Kinder im Krieg« mußte ich 
immer wieder an Bechers Ge- 
dicht »Kinderschuhe aus Lub- 
lin« denken. Ich bin der Mei- 
nung, wie viele andere, daß so 
eine Zeit nie wiederkommen 
darf. Doch ich bin auch der 
Meinung, daß wir etwas dafür 
tun müssen. Es genügt nicht, 
wenn wir uns den Frieden wün- 
schen, wir müssen ihn durch 
unsere Taten erhalten und im- 
mer mehr festigen. 

Uta Fischer (17), Osterburg 


Einzelfall? 


Als ich in Eurem Heft den Be- 
richt »Junge, das schaffst Du 
nie!« gelesen hatte, war ich ein 
wenig enttäuscht. Nein, nicht 


über den Text, den fand ich 
ganz toll. Ich war enttäuscht, 
weil es nicht allen Mietern der 
Wohnungen in der Kaskel- 
straße so geht. 


Poster — einmal . 
Cornelia Feick (15), Berlin 


anders 


Als ich im Inhaltsverzeichnis 
las »Poster Hot Dog«, wun- 
derte ich mich, was das für eine 


Den Beitrag über die Ausban- 
wohnung fand ich ganz Klasse. 
Ich werde nach meinem Dienst 


Gruppe sein soll. Überrascht 
war ich dann, als ich sah, was 
wirklich damit gemeint war. Ich 
finde es gut, auch mal solche 
Art Poster zu bringen. 

Anja Keebale (16), Potsdam 


bei der NVA mit den selben * 
Problemen konfrontiert, und 
ich glaube, ich bin da nicht der 


"einzige. 


Stabsmatrose Lutz Müller (24), 
Halle (S.) 


vera una. vun u 


 —— 


Für besonders gelungen im 
Heft halte ich die Beiträge 
»Junge, das schaffst Du nie!« 
und »Kurzschluß aus Lange- 
weile«. Darin werden zwei un- 
terschiedliche Probleme ange- 
schnitten. Ich meine, daß über 
Euren Gerichtsbericht in vielen 
Jugendkollektiven diskutiert 
werden sollte. 

S. Lange (18), Greifswald 


Nicht nur für den 
Vater 


Mit dem tollen Gerichtsbericht 
habt Ihr mal wieder den Ge- 
schmack meines Vaters getrof- 
fen. Der ist immer ganz begei- 
stert, wenn so was drinsteht. 
Ines, Halle 


Tolles Bild einer tollen 
Frau 


Ich muß Euch ein dickes Lob 
für das August-ni aussprechen. 
Am meisten habe ich mich über 
das tolle Bild von Franca Ricci 
gefreut. 

Ronny, 17 Jahre 


Echt ätzend fand ich Eure Bild- 
box mit Franca Ricci. Ich 
glaube, sie hat die Herzen der 
Männerwelt in einem Zug er- 
obert. Und auch ihre Lieder 
sprechen an. 

Michael Rakelmann (16), 
Eilenburg 

Da geht es Dir wie Francas För- 
derer BINO: »Wenn Franca so 
gut singen kann, wie sie aussieht, 
dann soll es mir einen Versuch 
wert sein...« 


Leider nicht per 
Nachnahme 


Ich möchte Euch um einen Ge- 
fallen bitten. Könnt Ihr mir ein 
Bild von Franca Ricci und 
Alice schicken? Ich würde mich 
sehr darüber freuen. 


Anke Richter, Halle 


Glauben wir Dir. Aber wir haben 
zumeist nur die Fotos, die dann 
auch im Heft sind. Und wenn Du 
das Heft hast... 


Echte Probleme 


Die Geschichte »Nachmittag« 
von Daniela Schenk hat mich 
echt nachdenken lassen. Ich 
habe versucht, sicher nur an- 
deutungsweise, die Probleme, 
die behinderte Menschen 
durchmachen, mit den meinen 
zu vergleichen. Da schäme ich 
mich jetzt regelrecht, wenn ich 
überlege, daß ich absolute Kin- 
kerlitzchen wie zu fettige 


Haare oder glanzlose Augen zu 
Problemen für mich gemacht 
habe. 

Sandra G. Dittrich, 


Erlaubt ist, 
was gefällt 
Was Ihr Euch diesmal mit dem 


Des einen Freud... 


Ich habe mit Müh und Not das 
letzte »nl« bekommen. Sehr ge- 
freut habe ich mich über das 


Frankfurt (O.) P } Modebeitrag erlaubt habt, ist ja 
oster und den Beitrag von allerhand. Den Kleidern und 
Stilblüten? Jörg Hindemith. Blusen fehlte doch der Pfiff. Da 


Silke (13), Leipzig 


kann man sich auch in einen 


In der »Schreib’ eine Ge- 
schichte«-Rubrik waren 
»Nachmittag« und »Zeitver- 
gleich« ja wirklich gut. Aber 
»Am Fenster« — na Hilfe! Oder 
wollt Ihr uns mit Johannes 
Dorschs »kußwarmem Früh- 
lingswind«, »krummbuckeln- 
dem Kater« und den »grünstel- 
zigen, sorglos-unschuldigen 
Mädchen« ein bißchen auf den 
Arm nehmen? 

E.Feist, Berlin 

Mitnichten! Die Romantik kam 
hier zwar ganz schön dicke da- 
her, aber mit Stil, oder doch 
nicht? 


Guter Start — bitte 
weitermachen! 


Für das Poster von Bob Dylan 
spreche ich Euch ein großes 
Lob und Dankeschön aus. Und 
die Idee, einige seiner Lieder zu 
übersetzen, finde ich sehr gut. 
Ihr könnt das ruhig auch mit 
Liedern anderer Sänger ma- 
chen wie z. B. John Lennon. 
Annette, Quedlinburg 

Danke für den Tip. Aber warum 
so halb-anonym? 


Sack drei Löcher schneiden 
und das als Bluse anziehen. 
Außerdem: Die von Euch vor- 
gestellten Sachen lassen die 
»Dicken« noch breiter und 
schwerer erscheinen. 

Silvica Lux, Arnstadt 


Ein dickes Lob für das Bild von 
Jörg Hindemith. Ich habe mich 
sehr darüber gefreut. 

A.Urbanski, Neu-Königsaue 


...des anderen Leid 


Wenn Ihr diesen Hindemith 
noch mal bringt, kriege ich ei- 
nen Anfall. Ich kann den Kna- 
ben nicht mehr sehen. Ihr hät- 
tet lieber McReagans Hot Dog 
nf die Mittelseite setzen sol- 
en. 

Antje Helbig, Gotha 


Der größte Witz war ja wohl, 
Jörg Hindemith mit Shakin’ 
Stevens zu vergleichen. Im übri- 
gen kann ich mir nicht vorstel- 
len, daß Jörg Hindemith täglich 
150-200 Briefe von Fans be- 
kömmt, da habt Ihr wohl je- 
weils eine 0 zuviel gedruckt. 
Birgit B. (16), Gusow 

Nicht unsere Autorin hat Jörg 
Hindemith mit Shakin’ Stevens 
verglichen, sondern viele unserer 
Leser, deren Fragen und Mei- 
nungen wir in dieser »Quassel- 
stunde« an den — einzig und al- 
lein von Lesern gewählten — In- 
terpretenpreisträger herangetra- 
gen haben. Und: Vergleichen ist 
noch lange kein Gleichstellen. 


Einsame Spitze war Bob Dylan. 
Schade, daß Ihr nicht mehr auf 
ihn und die Hintergründe sei- 
ner Musik eingegangen seid. 
Heike Uhlemann (18), Oederan 


Aber Bob Dylan hätte bestimmt 
mehr verdient, als daß nur ei- 
nige seiner Texte veröffentlicht 
werden. Ich war wirklich ent- 
täuscht, daß Ihr nichts Persön- 
liches über ihn geschrieben 
habt, nicht mal die kleinste 
Zeile. Stattdessen bringt Ihr sei- 
tenlang was über Jörg Hinde- 
mith. 

Kathrin Streckert, Heidenau 

Es war nicht das erste Mal, daß 
wir was über Bob Dylan bringen. 


Ganz toll waren Eure Mode- 
tips. Schön, daß Ihr auch mal 
an die gedacht habt, die sich 
keine hautengen Sachen leisten 
können. Die Vorschläge sind 
leicht nachzuarbeiten und gut 
komplettierbar. Nur schade, 
daß man wegen der schlechten 
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Qualität der beiden Schwarz- 
weiß-Fotos keine Applikatio- 
nen oder ähnliches mehr ent- 

decken konnte. Mir jedenfalls 
Ba diese unkonventionelle 
M 


Franziska Maywald (17), Berlin 


So viel Lob läßt 
uns erröten 


Das Beste im Heft war der Bei- 
trag von Dr. Christoph Seidler- 
über das „Rotwerden“, Er hat 
mir sehr geholfen. Ich hatte frü- 
her auch immer Probleme mit 
dem „Erröten“. Jetzt werde ich 
immer, wenn ich in eine peinli- 
che Situation komme, daran 
denken, daß es eigentlich kein 
Grund zum Rotwerden ist und 
daß man sich, wenn man doch 
rot wird, nicht deswegen schl: 
men muß 

Steffi (1 4), Salzwedel 


5 ” Ten 
denken - 


Besonders, wenn man schon ei 
was älter ist und sich das ewig« 
Rotwerden zum krankhaften 
Zwang ausgeweitet hat, ist das 
eine üble Sache. Ich bedaure 
die Menschen, die — so wie ich 
— das Problem haben. Als ich 
16 war, hat mir das noch nichts 
ausgemacht. Gerade Jugendli- 
che sollten sich das Rotwerden 
nicht so zu Herzen nehmen, es 
nicht zum Problem werden las- 
sen. Vielen Dank jedenfalls für 
den aufklärenden Beitrag. 
Silvia K., Heitstedt 


Festgefahren 


Den Bericht »Manchmal ist's 
zum Räderverlier’n« fand ich 
etwas enttäuschend. Nichts 
Neues. Im Gegenteil! Helga 
Heinrich ist bereits zurückge- 
treten. Mit ihrem Wagen fährt 
jetzt Wieslaw Malycha. Bringt 
doch mal eine Schilderung 
eines Rennverlaufs aus der 
Sicht eines Rennfahrers: Ge- 
danken, Gefühle, Eindrücke. 
E.Götze, Finsterwalde 


Eine Seite über den Motorsport 
— meine Anerkennung. Aber 
leider muß ich den Artikel auch 


\ kritisieren. Er ist nicht mehr ak- 


tuell und außerdem etwas zu 


, naiv für eine technisch gut ge- 


bildete Leserschar. Bitte unbe- 


' dingt auf diesem Gebiet weiter- 
' schreiben, doch möglichst ei- 
ı nen Fachberater heranziehen. 


Rainer Fröhlich, Dresden 
Wir versprechen Besserung. Da- 


' mit es nicht eines Tages heißt: 


„Manchmal ist’s zum Leselust- 
Verlier’n!« 

50jährige 
Streichkolzschachtel 


In Ihrem Artikel über »Mini- 


\ dinger« erwähnten Sie auch 


eine Zündholzschachtel. Ich 


EIS, 


möchte Ihnen mitteilen, daß 
ich im Besitz einer solchen 
Zündholzschachtel bin. Im 
Sommer 1935 kauften mir 
meine Eltern in einem Spielwa- 
rengeschäft diese kleine 
Schachtel mit der Aufschrift 
»Altdeutsche Bauernstube« 
zum Preis von 15 Pfennigen. 
Die Abbildungen in Ihrem Heft 
und auf meiner Schachtel stim- 
men völlig überein. Ich bin sehr 
stolz auf dieses kleine „Spiel- 
zeug“, das im kommenden Jahr 
immerhin 50 Jahre alt wird. 
Ruth Tischendorf, Hermsdorf 


Den Fotografen ins 
Bild setzen? 


Immer wieder fallen mir die 
Fotos von Günter Gueffroy 
auf. Sie sind stets sehr gut ge- 
lungen. Wäre es deshalb nicht 
möglich, in einer Eurer näch- 
sten Ausgaben über diesen Fo- 
tografen zu berichten? 

Frank Chalas, Stavenhagen 
Wir haben ihm Deinen Brief ge- 
zeigt. Er möchte sich doch lieber 
durch seine Bilder ins Bild set- 


Pause. 


Übersinnliche Kräfte? 


Als ich den Gerichtsbericht 
»Kurzschluß« abends im Bett 
las, ging plötzlich das Licht 
aus. Der Strom war weg. Zum 
Glück hatte ich eine Taschen- 


lampe auf dem Nachttisch, so 
daß ich diesen Bericht noch zu 
Ende lesen konnte. 

Elke (15), Greifswald 


Trockenware 


Ich erlebte in diesem Sommer 
wieder einmal erholsame und 
erlebnisreiche Ferientage im 
Zentralen Rehabilitationslager 
Pepelow-Salzhaff. Natürlich 
ging das nl mit auf meine 
Reise. Sehr traurig war ich al- 
lerdings, als ich es nach einem 
starken Gewitterguß total naß 
vorfand. Was tun? Ich hängte 
meine Lieblingszeitschrift ein- 
fach ein paar Stunden auf der 
Wäscheleine auf. 

Constanze Weiland (15), Erfurt 


Bereit zum 
Badengehen 


Wenn Ihr mal was über Ho- 
ward Jones bringen würdet, 
dann würde ich auch mit ins 
Ketchup-Bad von Robert Sieg- 
ler aus Schwedt (nl 8/84) stei- 
gen. 
Thomas Neumann (16), Zwik- 
u 
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Fragen und 
Meinungen 


Schreibwütige 


An alle Berufssoldaten! Ich 
habe Langeweile und möchte 
mich mit Euch schreiben. 
Angela Saalfeld, 7050 Leipzig, 
Leuzstraße 38 


Ich und meine Freundin, wir 
möchten uns mit Jungen schrei- 
ben, die zur Zeit (auch für län- 


wi 


a ee EL 


aufsc 


ED EBENOBIILInELEE 0 man aachen. rn Tas ser ne EEE a AUT DATEI 


ger) bei der NVA sind. Wir stel- 
len nur eine Bedingung: Sie 
dürfen keine Freundin haben. 
Roswitha Fischer, 9402 Berns- 
bach/Erzgeb., Straße des Frie- 
dens 6 


In jedem ni-Heft gucke ich mir 
die ausländischen Adressen an 
und habe auch schon darauf 
geschrieben. Jedoch erfolglos. 
Wer von Euch Lesern könnte 
mir mal ein paar Adressen aus 
der CSSR schicken? Alters- 
gruppe 14-16. Danke! 

Jana Greiper, 7400 Altenburg, 
Hans-Kaißer-Str. 41 


Die Puste 
ausgegangen 


Ein herzliches Dankeschön an 
all diejenigen, die auf meine Vi- 
sitenkarte geschrieben haben. 
Leider ist es mir aus Zeitgrün- 
den nicht möglich, alle Briefe 
zu beantworten. Ich bitte um 
Verständnis und wünsche Euch 
beim nächsten Mal.mehr 
Glück, 

Ramona, Zeitz, nl 8533 


>>) 


Paragraphen 
praktisch 


In Gerichtsberichten — auch in 
denen des »nl« — lese ich im- 
mer wieder, daß Jugendliche 
eingesperrt werden. Ich kann, 
mir nicht vorstellen, daß solche 
Strafen helfen. Denn die Leute 
sind doch völlig von der Au- 
Benwelt abgekapselt, und wenn 
dann noch Jugendliche mit »al- 
ten Ganoven« zusammenkom- 
men — was soll dabei heraus- 
kommen? Oder sehe ich da was 
falsch? 

Martina T. 


\ 


Sn 


Ich glaube schon. Abgesehen da- 
von, daß dank der positiven Er- 
gebnisse des Strafvollzuges und 
der umfangreichen Bemühungen 
der staatlichen Organe und Be- 


hreiben 


abschicken 


Pet 


nen Pte 


angekommen 


RERTEITTEN EI aan 


triebe zur Wiedereingliederung 
strafentlassener Bürger in das 
gesellschaftliche Leben die 
große Mehrzahl junger Leute, 
die aus der Strafhaft entlassen 
wird, nie wieder mit dem Gesetz 
in Konflikt kommt, stimmen 
Ihre Vorstellungen über den 
Strafvollzug im allgemeinen 
und Jugendstrafvollzug im be- 
sonderen offensichtlich hicht. 
Ich möchte Ihnen deshalb einige 
entsprechende Regelungen nen- 
nen (nachzulesen im Gesetzblatt 
Nr. 11/1977). 

Es ist festgelegt, daß Jugendli- 
che, die zu Freiheitsstrafen ver- 
urteilt werden, in besondere 
Strafvollzugseinrichtungen — die 
Jugendhäuser — kommen. Sie 
sind also von den erwachsenen 
Verurteilten getrennt. 

Der Kontakt zur Außenwelt 
reißt nicht — wie Sie meinen — 
während des Strafvollzugs ab. 
Im Gegenteil, er wird sogar be- 
wußt und sehr vielschichtig zur 
erzieherischen Einflußnahme ge- 
nutzt. Zum Beispiel können Ju- 
gendliche einmal im Monat Be- 
such bis zu vier Personen emp- 


fangen ($30 der 1.Durchfüh- 
rungsbestimmung zum Strafvoll- 
zugsgesetz). Als besondere Aner- 
kennung positiven Verhaltens im 
Strafvollzug kann die Genehmi- 
gung erteilt werden, daß sich der 
Jugendliche während des Be- 
suchs, z.B. durch seine Eltern, 
außerhalb des Jugendhauses am 
Ort des Jugendhauses aufhält. 
Als höchste Form der Anerken- 
nung vorbildlichen Gesamtver- 
haltens kann sogar Urlaub aus 
dem Strafvollzug (jährlich ein- 
mal bis zu sieben Tagen) ge- 
währt werden. 


Jugendliche Strafgefangene ha- 
ben das Recht, so viele Briefe an 
Angehörige usw. zu schreiben, 
wie sie wollen. Durch Bibliothe- 
ken und kostenlosen Bezug von 
Tageszeitungen werden sie zur 
»Information über das politi- 
sche, ökonomische, kulturelle 
und sportliche Geschehen, über 
aktuelle Tagesereignisse sowie 
zur Förderung der allgemeinen 
Bildung« angehalten ($ 25 der 
Durchführungsbestimmung). 
Sie sehen also, liebe Martina, 


Ihre Meinung über den J' - 
strafvollzug werden Sie wohl 
korrigieren müssen. Trotzdem: 
Strafvollzug bleibt Strafvollzug, 
er bedeutet strenge Disziplin 
und Ordnung. Vorbeugen, daß 
Jugendliche erst gar nicht mit 
dem Gesetz in Konflikt kom- 
men, ist daher das Allerwichtig- 
ste. 

Staatsanwalt Dieter Plath 


Vignetten: Peter Isensee; Fotos: 
Gueffroy, Schulze, Hessheimer, 
Neubert ‘ 
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‚Jutta Schlott 
Das liebliche Fest |. 


Gisela Karau 
Berliner Liebe 


sie wohnt in Berlin-Lich- 
tenberg, auf unserer Seite. 
Eckart ist 21, sein Vater im 
Krieg gefallen, weil er den 


Zeit vor nun fast 35 Jahren | 
ein. Ihr frischer, unsenti- | 


mentaler Erzählstil kommt 


gerade jungen Lesern ent- | 


Zar Neues Leben; | neuen Mann der Mutter | gegen. 

‚90 Mark nicht mag, zieht er ‘aus, Jutta Schk 
ur Aalralanı ge ar wird Gelogenheitsarbeitr, utta Schlott 

s : Te" | ist Besitzer eines Paddel- 
stin, sensiblen Kinder- | Hootes und lebt in Berlin. | Das Nebliche 
De ee ei Mosbit, auf der anderen | Fest 

» A So Seite also. Beide lernen i 
rtggreg en on sich im Sommer durch Zu- Fri Enge Leben, 
spricht, es geht tatsäch- fall kennen, und was erst Der erste Roman der Auto- 


lich darum. 
Heiße Zeiten: Berlin um 
1960, offene Grenze, junge 
Leute dieser Stadt, 5 
Jahre nach dem Ende des 
Krieges -- vor diesem Hin- 
tergrund spielt sich diese 
Liebesgeschichte ab. Lilo 
ist Abiturientin, 18 Jahre, 
Lehrerin will sie werden, 


Auf dem 


kommt es plitz,. platz in 
den Sinn, statt Physik zu 
studieren, Heimerzieher zu 
werden. Der Zuschauer 
wird darüber aufgeklärt, 
daß auch das nicht so ein- 
fach sei. Der Vorgang gibt 
sich gewichtig, alein. man 
wird das Gefühl nicht los, 
genausogut hätte ein 
Heimerzieher auf die Idee 
verfallenkönnen, ohne Phy- 
sikstudium nicht länger le- 
benzukönnen. Undsohinkt 
die Story (bei angestrick- 
tem Verantwortungsgetue) 
über die Leinwand. 


Angelika 
Neutschel 


Diesmal geht's kreuz und 
quer durchs herbstliche 
AMIGA-LP- und Single-An- 
gebot, denn manche 
Platte wird möglicher- 
weise schon als geeigne- 
tes Jahresendgeschenk 
benötigt. Als erstes wäre 


sche, die dann natürlich 
auch das Doppelte kostet. 
Aber Puhdys-Fans (die es 
ja auch reichlich unter eu- 
ren Eltern geben soll) ist 
da nichts zu teuer. Zum 
15jährigen Bestehen der 
Puhdys nun also ihre 
zweite Doppel-LP unter 


"Unter Feuer 


als Flirt in der Hoffnung 
auf »schnellen Erfolg« von 
Eckarts Seite angelegt ist, 
das wird Liebe, die für 
beide zum Konflikt führt... 


Gisela Karau erzählt ohne 
vordergründige Absicht, 
Geschichte zu illustrieren, 
und gerade deshalb stellt 


rin. Er reiht sich mit sei- 
nem Thema in die Kette li- 
terarischer_  Veröffentli- 
chungen ein, die nun 
schon ganz schön lang ist. 
Das Thema; Junge Frau, 


von Vorgängen, die So- 
moza-Verbrechen bele- 
gen. Noch will er nicht 
wahrhaben, wie sehr da- 
mit sein eigenes Leben ge- 
fährdet ist. - Der Streifen 
zählt zu jener Art Filmen 
wie etwa Costa-Gavras 
hile-Film »Missing«), die 
authentische revolutionäre 
Vorgänge und Personen in 
freier Verquickung und 
dramatischer Zuspitzung 
zum spannenden, ein- 
drucksvollen Kinoerlebnis 
verdichten. 

Mit Gene Hackman und 
Jean-Louis Trintignant. 


dem Motto »Live in Sach- 
sen«. Dieses, weil meh- 
rare Konzerte eben in Karl- 
Marx-Stadt aufgezeichnet 
und später im Studio aus- 
gewertet und bearbeitet 
wurden. Das ist nicht als 
Schmu zu bezeichnen, 


da eine Doppel-LP zu emp- | denn die Leistung der Puh- 
fehlen; also zwei Lang- |dys wurde zunächst mit 
spielplatten in einer Ta- |mehreren Konzert-Auf- 


zeichnungen aufs Band 


Der General 


(China/Regie: Xie Tieli, 
Chen Husiai, Ba Hong). 
Geschichtsbild über China 
zu Jahrhundertbeginn. Um 
die letztlich tragische Lie- 
besgeschichte zwischen 
republikanischem General 
und kaiserlicher Exkonku- 
bine ranken sich Ereig- 
nisse in der Folge der bür- 
gerlich-demokratischen 
Revolution. Über die wenn- 
gleichwahre, so doch reich- 
lich opernhafte Konstella- 
tion hinaus vermittelt sich 
allerleikaum Bekanntes aus 
dem China jener Zeit. 


gebannt (übrigens auch in- 
ternationale Praxis bei 
Live-Scheiben). Im Jubi- 
läumsjahr waren die 
Jungs viel auf Achse im 
Land. Sicher haben vielo 
ihr Konzert wirklich live 


allein mit ihrem Kind, lernt 
einen — selbstverständlich 
verheirateten - Mann ken- 
nen. Die Probleme sind 
programmiert, Alles spielt 


im besonderen Milieu der 


Im Schatten 


Sprung (USA/Regie: Roger Spot- aha die des Shogun 
DEFA/Regie: Evelyn | !swoode). Fotoreporter | Kurtisane (Japan/Regie: Kinji Fuka- 
aan Jungem Mm wird in Nikaragua Zeuge saku). Japan im 17. Jahr- 


hundert, Machtrangeleien 
zweier Fürstensöhne. Intri- 
gen, Mord und Totschlag 
bestimmen die blutige 
Szenerie. Die beiden er- 
sparen sich nichts, und es 
bleibt ihnen auch nichts 
erspart. Abenteuer Ge- 
schichte, recht aufwendig 
ins Bild gesetzt. 


Gelbe Rose und 
das Geheimnis 


von Bukarest 


(Rumänien/Regie: Doru 
Nastase). Die »Gelbe 
Rose« alias Margelatu hat 
zum Ill. Mal alle Hände voll 


jehört und wollen diese 
latten nun quasi als aku- 
stische Erinnerung besit- 
zen. Musik und Stimmung 
sind gut drauf, und eine 
solche Ansammlung von 


Welt des Theaters, sie ist 
Regieassistentin, er 
Schauspieler. Der Verlag 
verkündet, die Geschichte 
sei »mit großer Ehrlichkeit 
und minutiöser Genauig- 
keit« erzählt, Dem ist nicht 
zu widersprechen. Ob da- 
durch dem schon arg stra- 
pazierten "Thema eine 
neue Seite abgewonnen 
wurde, ist zu bezweifeln. 


Autorenkollektiv 


Orientieren im 
Gelände 
Militärverlag; 3 Mark 
Ein kleines Büchlein, das 
in handhabbarer Form 
Wissenswertes für die 
militärtopographische 
Grundausbildung im Ge- 
lände, die Arbeit mit t 


zu tun, um (vor rund 150 
Jahren) eben noch recht. 
zeitig für wartende Auf- 
rechte allerlei Waffen von 
Wien zur Walachei zu 
schleusen. Eine n»alte 
Hexe« entpuppt sich als 
seine alte Freundin Aga- 
tha, und alsbald ent- 
flammt gemeinsamer 


Kampf gegen reaktionäre | 


Übermacht, infolgedessen 
beide verhaftet werden. 
Da das nicht so bleiben 


kann, darf man auf 
Filmteil IV warten. 
Schicksal 
(Bulgarien/Regie: Nikola 


Karabov). Gleichnis und 
Legende in einem: 

Die tragische Geschichte 
zweier Liebender, deren 
Liebe Opfer der Konven- 


Hits hört man wahrlich 
nicht alle Tage. 

Zweite jattenempfeh- 
lung: »Rote Lieder« - 
Aufnahmen vom 14. Festi- 
val des politischen Liedes 
im Februar in Berlin. Die 
Auswahl ist gut getroffen 
und stellt einen repräsen- 
tativen Querschnitt des- 
sen dar, was auf diesem 
Festival zu hören war. Da- 
bei u.a. die großartige ar- 
gentinische Sängerin Mer- 
cedes Sosa. Apropos, Lie- 
der und Chansons gibt es 
im Herbst-Angebot reich- 


lich. Auf der Kleeblatt-LP | JAN als Übernahme des 


graphischen Karten und 
das Anfertigen von Gelän- 
deskizzen enthält und für 
jeden interessant ist. 
Schon be’n flüchtigen 
Blättern stellt man das 
fest. Wer weiß schon, auf 
wieviel Meter Zweige zu 
erkennen sind oder wie 
man die Himmelsrichtung 
nach dem Mond bestim- 
men kann? 


Barbara Krause 


Anna, die 
Widerspen- 
stige 

Verlag Neues 

6 Mark 

Das Buch führt dem ju- 
gendlichen Leser eine 
Welt die er ki il 


Leben; 


Er 


tion wird — gestaltet aus 
der Sicht des inzwischen 
alten, sich erinnernden 
Mannes. Unübersehbar 
der Stilwille der Inszenie- 
rung. 


Nr. 12 stellen sich vier sin- 
gende Schauspieler oder 
schauspielernde Chanson- 
niers mit ihren Gegen- 
wartsliedern vor. Eine ei- 
gene LP gibt es für Ange- 
lika Neutschel, die erst 
beim diesjährigen Lieder- 
sommer der FDJ wieder 
nachhaltig auf sich auf- 
merksam machte. Sie in- 
terpretiert Texte von Gi- 
sela Steineckert, vertont 
von Jürgen Ecke und Ar- 
nold Fritzsch. Für Folklore- 
Freunde erscheint eine LP 
mit der Gruppe LIEDER- 


Titel 


es seine Welt ist: Schule, 
Elternhaus, erste Liebe, 
Themen und Probleme, 
die zum Erfahrungsbe- 
reich aller Leser gehören, 
werden auf interessante 
Art und Weise bewegt. 
Anna heißt nämlich gar 
nicht Anna, in ihrem Aus- 
weis steht Veronika. Aber 
manchmal ist Veronika 
eben nicht Veronika, son- 
dern Anna, eine ganz an- 
dere als Veronika. - Alles 
klar? Ein Trick der Autorin, 
um die Geschichte wir- 
kungsvoll zu erzählen. Eine 
Möglichkeit auch, tief in 
die Psyche der Heldin ein- 
zudringen, was die Autorin 
auch konsequent nutzt. 
Daß sie dabei in die Nähe 
des »Trotzköpfchen«-Mo- 
Il rä der G 


Der neue 
Lehrer 


(UdSSR/Regie: Muchtar 
Aga-Mirsajew). Konterre- 
volutionäre Aktionen sind 
im Usbekistan der 20er 
Jahre an der Tagesord- 
nung. Nicht selten diktiert 
althergebrachtes Vorurteil 


rasen Dortmunder 
PLÄNE-Verlages. Auf der 
A-Seite erklingen einige 
ihrer bekanntesten tradi- 
tionellen und eigenen Lie- 
der, auf der B-Seite wird 
Folklore in plattdeutsch 
vorgetragen. 

Auf Single erscheint eine 
Vorauskopplung der zwei- 
ten Rockhaus-LP; sehr 
originell der Rap »Alles 
klar« mit Mike Kilian und 
Toni Krahl (als Gast von 
City) im Dialog. Der 
Grand-Prix-Gewinner des 
84er Internationalen Schla- 
gerfestivals in Dresden, 
Jörg Hindemith, erscheint 
mit seinem preisgekrönten 
»Marylin Monroe« 


schichte keinen wesentli- 
chen Abbruch. 


Manfred Oppermann 


Plovdiv — 
antike 
Dreihügelstadt 
Urania-Verlag; 4,50 Mark 
Sollte einer vorhaben, im 
nächsten Sommer nach 
Bulgarien, gar nach Plov- 
div zu fahren, so ist ihm 


das kleine Bändchen aus f;;: 


der »akzent«-Reihe heiß 
zu empfehlen. Es geht sich 
ganz anders, weiß man, 
daß auf gleichem Boden 
schon große Griechen, 
Makedonen, Thraker und 
Römer gewandelt sind. 
Rudi Benzien 


das Verhalten. So wird ein 
Lehrer in weltabgeschie- 
denem Gebiet umge- 
bracht, ebenso kommt 
sein junger Nachfolger 
um... 


Ach du lieber 
Harry 


(BRD/Regie: Jean Girault). 
Kriminalklamotte mit Hal- 
lervorden als Detektiv, der 
ein Karnickel bewachen 
soll, um das es am Ende 
nicht geht. Der Regisseur 
ist im Luis-de-Funds-Film 
erprobt und versucht, noch 
aus jedem alten Gag was 
zu - machen. Bestenfalls 
Blödsinn an sich. 

$. Günter 


und der »Rock 'n‘ Roll® 
Party« ebenfalls auf 45er 
Vinyl. Interessant auch die 
neue Silly-Single mit ih- 
rem derzeitigen Rundfunk- 
Renner »Die Ferne« und 
»Bist du bei mir« sowie die 
Quartett-Ausgabe »Elek- 
trik-Boogie« mit dem 
Pop-Projekt. Dahinter ver- 
birgt sich als Komponist, 
Sound-Tüftler und Inter- 
pret - der sich vorrangig 
auf Synthesizern und Mehr- 
Kanal-Mischpult produzie- 
rende Ex-Kreis-Chef Ar- 
nold Fritzsch, der eine 
Spürnase für trendsichere 
Diskomusik hat. Die Disko- 
theken werden es ihm dan- 
ken. Wolfgang Martin 


Glückwünsche 


Daß ni-Interpretenpreisträ- 
ger auch auf internationa- 
len Festivals und landesof- 
fenen Wettbewerben 
dicke da sind, bewiesen 
unlängst Jörg Hindemith 
und Kerstin Radtke beim 
Internationalen Schlager- 
festival und dem »Golde- 
nen Rathausmann« Dras- 
den '84: Jörg gewann den 
Grad Prix des Internationa- 
len Wettbewerbes, und 
Kerstin bekam den 1.Preis 
und den Preis der Presse 
beim Nachwuchswettbe- 
werb »Goldener Rathaus- 


mannk. 
Herzlichen Glückwunsch! 
irn mann m nn nn nn 


wu % 


Kerstin Rodger, 
1120 Berlin, 

PF 229 

H+N, 

1166 Berlin, 
postlagernd 

10 
PSF 216 


Ily, 
71 Berlin, 


Üskopische Literatur, SF, wissen- 
‚schaftliche Phantastik oder wie immer 
man es nennen will, stand ebenso auf 
dem Programm des Poetenseminars 
wie Gesprächsrunden zu Stilformen, ein 
»Bayon«-Konzert, ein Exkurs durch die 
DDR-Literaturgeschichte, Foren zur 
Wirtschaftspolitik, zur Arbeit der FDJ- 
Freundschaftsbrigaden, Dokumentar- 
filme, Liederabend und Schriftstellerle- 
sungen ... Die meiste Zeit aber blieb na- 
türlich den Seminaren vorbehalten. 


Verantwortung lade man auf sich, 
wenn man. in Schwerin mitarbeite, 
meinte Seminarleiter Jochen Wiesigel. 


zum Beispiel Schnaps?«. ; 
Man spüre das auch an der nachfolgen- »Ja,jak | Freunde zu finden.« 
den Post. Das Schweriner PS seiweder »Auch Kritik?« “ iR 
Gundula Sell _ Babet Vale i REN, 
Traumvon Anne Frank. RR) 
Tallinn 


TEE Am Amsterdamer Hinterhaus® 


Heute noch hörst du das Schwirren verwehter Fahnen 


über den Köpfen hier. 


Die Feinde drangen in die Stadt von überall: 
Wie Steine sind sie aus dem Meer gestiegen, 
Wie Wolken sind sie hergeflogen über die Wälder 


Wie der Schwarze und. der Rote Hahn, 
Wie die Erbauer auf ‚Asphaltstraßen, 
die sie ausrollten immer vor kart her, 
Wie du i im Schlaf. 


Die Fundamente folgen: Arena Plänen 
als der Giebel der Siegerhäuser 

‚Auf den natürlichen | Hafen weist wissend 
ein Großer Lenin. 


‚|. Die Stadt lockt alle Hagen in unwegsame Rede 
|! Die Türen der Kellerwerkstätten stehen offen. 
| Nach dem Spruch des Meeresengels 

Br es wieder Grenzen und Gegengrenzen. 
1 Segeln 


| Möwen eg 
‚Eine | Dolomit-Statue winkt dir nach. 


"Doch unter der Stirn Ak 
brennt leis das Wort Heimat 

| das nicht zu löschen ist 

wie abends der Leute Durst 

| am selbstgezimmerten Tisch 
unterm Biit rdach 


ak: Axel Frohn 


5 Heute noch a das iger ande: Fahnen 


eine Kampagne noch eine Talentebäk- 


kerei. Der größte Teil der Arbeit erfolge 


zwischen den Zentralen Poetensemina- 


ren, in den Zirkeln, Werkstätten, Poeten- 
klubs ... 


Wunder erwartete also keiner. Das 
Poetenseminar ist Anstoß und Prüf- 
stein. Nicht mehr, nicht weniger. Weiter 
muß der Autor selbst. 


; X(Seminarleiter) zu 


an die Fenster 
‚Anne die Frohe 


| Sich sattsehen. 


am Mantel , 
"Doch ihr Schlaf ist 


"Mäuse tragen 
genagelte Stiefel 


ı Vergessne Puppen 
blicken mit Augen 
| die flackern 


Zum Schluß nach ‚mal Peter Bi i 


. nen klären, eigene Positionen vertreten, 
denn es gibt auch andere Möglichkei- 


Yıraı Poet): „Verträgst du was, ; sich abzukapseln, 


malt der Winter Fratzen RE; RS EN 


Im Zimmer eine Luft 
"wie lauwarme Milch 


spinnt Pläne für danach: EUGEN 
|‘ Ein pastellenes Sommerkleid 


| an frischem Kuchen 
| Durch die Prinsengraacht 
laufen ohne den Stern 


ein verwundetes Tier . 7 
"Anne die Furchtsame sieht: 


Nachts hetzen sie Klich die Räume 


| wie Kerzen in der Zugluft 


Mitarbeiter des Zentralrates der FDJ: 
»Das Zenrale Poetenseminar ist ein An-| 
gebot, eine Hilfe, ‚sich unter ‚Gleichge- Su 

sinnten zu verständigen über Literatur, | 
über Gesellschaft, über uns, über sich | 
selbst. Es bietet jungen Schreibenden ? 
die Möglichkeit, ihre Fragen zu ‚ stellen, | 
und sie stellen Fragen, offen und auch 
provokant. Und wir sollten froh darüber. 

sein, daß sie fragen und in Frage stel- | 
len. So bleiben wir im Gespräch, kön- 


ten: keine Notiz von uns zu nehmen, 
‚andere, Hupe ; 


Von Ingeborg Dittmann 


Wenn vier, die etwas Gemein- 


sames machen wollen, sich 
auf »zwei Wege« begeben, 
könnte das den Anschein er- 
wecken, sie wären sich nicht 
so recht einig. Denkbar wäre 
aber auch die Auslegung, daß 


das gemeinsame Ziel auf meh- 


reren Wegen — vornehmlich 
zwei — erreicht werden soll. 
Wer die Dresdner Gruppe 


»Zwei Wege« schon mal auf ir- 


gendeiner Bühne im Lande er- 
lebt hat, wird wissen, daß letz- 
teres den Nagel auf den Kopf 
trifft. Ehrlich gesagt, ich hatte 
zuvor noch nie von dieser 
Gruppe gehört, als ich mich 
Ende März dieses Jahres wäh- 
rend des Interpretenwettbe- 
werbes in Karl-Marx-Stadt 
ohne besondere Erwartungen 
ins Jugendklubhaus »Fritz 
Heckert« begab. Nach dem 
»Gehörtraining« der letzten 
Tage (ein rundes Dutzend 
Rockkonzerte hatte ich bereits 
hinter mir), erklang nun — 
gleichsam als Labsal für 


meine Ohren — in wohltönen- 
dem Satzgesang das Gaude- 
amus igitur. Ein Männerchor, 
bestehend aus Feuerwehrma- 
jor a.D., Gerichtsbüttel, Stu- 
dienrat und Buchhalter, stand 
da auf der Bühne und zog mit 
abwertenden Worten über ir- 
gendeine Beatkapelle her, die 
hier spielen wolle. Und wäh- 
rend einer der vier noch la- 
mentierte, hatten sich die an- 


dern drei schon in diese »Beat- 


kapelle« verwandelt und leg- 
ten los; mit eigenen Liedern 
und auch Songs von den Beat- 
les, Yes, den Stones — aber 
eben in ihrer ganz eigenen 
»Zwei Wege«-Art. 

Zwei Wege - damit könnte die 
Verbindung von Rock und ka- 
barettistischen Elementen ge- 
meint sein. Es könnte aber 
auch ganz allgemein für aku- 
stische Möglichkeiten (Solo- 
stimme, Satzgesang a capella, 
Rock, Blues, Folk) und opti- 
sche Mittel (Mimik, Gestik, 
Ver-Kleidung) stehen. Oder 
für die gelungene Synthese 
von Eigenem und Internationa- 


lem in ihrem Repertoire. 
Oder... 

Was es auch sei: »Zwei 
Wegen» führen letztlich zu ei- 
nem abwechslungsreichen, 
geistvollen (Denk)Vergnügen, 
aus dem das Publikum die vier 
Akteure wohl nie ohne Zuga- 
ben entläßt. 


Die Überraschung in Karl- 
Marx-Stadt war also perfekt. 
Und andere müssen sich wohl 
ebenso gut bei dem Pro- 
gramm dieser Band unterhal- 
ten haben, denn die »unbe- 
kannte Dresdner Gruppe« 
konnte als einzige gleich zwei 
Preise mit nach Hause neh- 
men: den Sonderpreis des 
Zentralrates der FDJ und eine 
Anerkennung des Komitees 
für Unterhaltungskunst. 


Ein knappes halbes Jahr dar- 
auf hatte ich nochmal das Ver- 
gnügen; beim Berliner Rock- 
Sommer auf der Freilicht- 
bühne am Weißen See. Wis- 
sen wollte ich, ob sich der 
gute Eindruck auch ohne je- 


nen Überraschungseffekt 
»des ersten Mals« erhält. Ich 
kannte die Gags und hatte 
auch noch ein paar Lieder im 
Ohr. Doch ich langweilte mich 
auch diesmal kein bißchen, 
hörte vielleicht sogar noch 
aufmerksamer zu als beim er- 
sten Mal, achtete mehr auf 
den Gesang, die Musik, die 
Texte. Solche wie »Halt mich 
fest«, »Carla«, »Fliegt mit 
uns«, »Anfang« (vom Musikali 
schen her erinnerte mich man 
ches ein bißchen an »electrau 
oder »Lift«). Doch fast alle 
Texte und Kompositionen 
kommen aus den eigenen Rei- 
hen, und nicht mal zwei Jahre 
nach Gründung der Band ist 
ja »Zwei Wege« gewisserma- 
ßen noch »auf dem Wege« zu 
sich selbst. Beeindruckend 
dann das gleichnishafte »Un- 
merklich« (nach Günter Ku- 
nert) — für mich ein Friedens- 
lied ganz anderer Art; ein Lied 
gegen Gewöhnung, Hilflosig- 
keit, Trägheit, das zu Aktivität, 
Wachheit aufruft ohne aufzu- 
rufen. 


Fotos: Stefan Hessheimer 


Tournee- 
plan 


10.11. Calbe (Saale), 11.11. 
Birkenwerder, 12.— 14. 11. Ro- 
stock, 16. 11. Schwerin, 17.11. 
Döomitz (Mecklenbg.), 18.11. 
Salzwedel, 19.11. Schönebeck, 
20.11. Neiden, 21.11. IH Mag- 
deburg, 22.11. Wittenberge, 
23.11. Rostock, 24. 11. Schwe- 
rin, 25. 11. Wittstock, 28. 11. Kö- 
nigs Wusterhausen, 29. 11. Ber- 
lin (Kino Babylon), 30.11. Neu- 
kirch, 2.12. Oelsnitz (Vogtl.), 
6.12. Dresden, 7.12. Saalfeld, 
8.12. Ilmenau... 


Viel Spaß kommt dann von 
der Bühne, wenn der ver- 
klemmte »Franzl aus Thürin- 
gen« sein »| hab keine Freun- 
din, ihab keine Frau urko- 
misch vorträgt. Oder wenn für 
»Ibrahim« (ein Titel aus dem 
Zyklus »die nächste neue 
Welle kommt bestimmte) ei- 
ner aus dem Publikum als Flö- 
tist engagiert wird. 


Am nachhaltigsten im Ohr 
blieb mir auch diesmal wieder 
ihr sauberer Satzgesang. Kein 
Wunder, denn eine weitere 
Besonderheit dieser Band: 
Hier stehen vier Sänger-Soli- 
sten auf der Bühnel Alle vier 
haben an der Hochschule für 
Musik Dresden Gesang stu- 
diert und vor der Gründung 
von »Zwei Wege« be genau 
zwei Jahren) bei »Simple 
Song«, »Generator«, »Cara- 
van« und »Sprungfeder« ge- 
sungen. Erstaunlich, wie 
schnell sie sich dann in ihre 
Rolle als Instrumentalisten 
hineingefunden haben: 


Tommy Lehmann (Gitarre, 
Mundharmonika, Tuba), Wolf 
Suckow (Baßgitarre, Gitarre, 
Marimbaphon), Reiner Butze 
(Keyboards, Saxophon) und 
Hans-Christian Schmidt 
(Schlagzeug, Percussion, 
Trompete). Dramaturg und 
Regisseur des Rock-Spekta- 
kels ist Hans-Jürgen Lachotta. 


Übrigens, auf der »Klee- 
blatt«-LP Nr. 11, die im August 
bei AMIGA erschien, ist die 
Gruppe mit drei eigenen Titeln 
vertreten. 


Solltet ihr aber die Möglich- 
keit haben, die vier im Klub ne- 
benan live zu erleben, so ist 
das Vergnügen um ein Vielfa- 
ches höher. Denn: Das ist eine 
Band, die man hören und se- 
hen muß. Und solltet ihr nach 
solch einem Konzert lobende, 
vor allem aber auch kritische 
Bemerkungen auf der Zunge 
haben - die vier sind dafür 
sehr aufgeschlossen (»Zwei 
Wege«, 8012 Dresden, PSF 
343). 


De unrmens 
" 


Von Elke Barduhn 


MÄDCHEN KÖNNEN GAR NICHT GROSS GENUG 
SEIN. 

Zumindest für einen modellsuchenden Modegestalter werden 
sie erst interessant, wenn sie die 170cm an der Meßlatte zu 
überragen beginnen. 178, 180... traumhaft! Aber welches 
große Mädchen hat schon Umgang mit Modegestaltern? 
Das bewunderte Fotomodell, die Hochspringerin, die Basket- 
ballspielerin sind selten. 

Obwohl — es gibt auffällig mehr große Mädchen als früher. 
Das soll vor allem an der veränderten Ernährung liegen. 
Aber zu bedenken wäre immerhin, ob sie nicht einfach drauf- 
loswachsen, weil die Mode sie mit typgerechten Sachen ge- 


24 


radezu überschüttet! Das „non plus ultra“ der schmalen Sil- 
houetten von Sack- und H- und Maximode, die Sexymasche 
mit hautengen Pullis, festgezurrter Taille, mit eingezwängten 
Pos in eingelaufenen Jeans und Bleistiftröckchen übt sein 
Modediktat nicht mehr aus. Es scheint, als hätte es die groß- 
zügig weite, flächige, weich und weit geraffte, in ... zigfa- 
chen Lagen übereinander zu kombinierende moderne Klei- 
dung nur mit den großen Typen, eben denen ab 170cm. Das 
stimmt nicht, weil sie im Bedarfsfall immer zur Mäßigung 
bereit ist. Aber das ist ein anderes Thema. 

Jedenfalls können die Großen unbekümmert wie noch nie 
mit der neuen Mode umgehen, sich ihrer bedienen. Wenn 
unser Beitrag sie dazu animierte, schamloser aufrecht durch 
die Welt zu laufen: Das wäre schön. 


I Varaker- und Rücken lBrsch 


- vordere und hintere Mitte | Stoffbruch 


© 
an 
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Für Rock und Oberteil (Foto) hier die 
Arbeitsanleitung: 


Alle Teile werden mit Icm breiter Naht 
zugeschnitten, für die Säume gibt man 
3 cm hinzu. Vor den Taschenbeuteln 
braucht man vier. 

Nun zum Nähen. Das hintere Rockteil 
wird oben in der Mitte 14cm tief einge- 
schnitten und dort ein farblich passen- 
der Plastereißverschluß eingeheftet 
und -genäht. Die einzelnen Taschen- 
beutelteile verbindet man seitlich mit 
den Rockteilen. Dann werden Vorder- 
und Hinterrock zusammengenäht, wo- 
bei die Tascheneingriffe natürlich of- 
fen bleiben. Taschenbeutel zusam- 
mennähen. Der Taillenumfang plus 
drei Zentimeter bestimmen, wie tief 
man die Rockfältchen rings um die 
Taille legt. Bei unserem Rock sind es 
vorn und hinten je 14 kleine Liegefal- 
ten, die von der vorderen Mitte nach 
rechts bzw. links zur hinteren Mitte zei- 
gen. Man hält die Falten in gleichen 
Abständen mit Stecknadeln fest und 
steppt sie mit der Maschine durch. 
Das Bündchen wird angesetzt, hinten 
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mit einem Knopfverschluß versehen 
und der Rocksaum mit der Hand — bei 
dicken Stoffen - oder der Maschine 
genäht. 

Noch einfacher ist das Oberteil zu nä- 
hen. Man beginnt mit den Schulternäh- 
ten. Der Ärmel wird glatt vor der vor- 
deren Markierung" über® bis zur hin- 
teren* angesteppt. Ärmel- und Seiten- 
naht werden in einem Gang geschlos- 
sen. Verwendet man für das Modell 
Jersey, wird der Halsausschnitt ein- 
fach I cm und Ärmel- und Oberteil- 
saum 3cm breit nach innen umgelagt 
und per Hand mit losen Hexenstichen 
befestigt. Ansonsten verstürzt man 
den Ausschnitt mit Formstreifen und 
steppt die Säume mit der Maschine 
um. Wer will und kann, ändert den 
Schnitt ab, versieht das Oberteil vorn, 
hinten oder auf der Schulter mit Ver- 
schlußblenden für Knöpfe, Druck- 
knöpfe oder Reißverschluß, näht Pas- 
pel- oder Leistentaschen ein oder 
steppt große Taschen auf. Paspel oder 
Stoffblenden können die Nähte mar- 
kieren und die großen Flächen des 
zweiteiligen Kleides beleben. 


a Su 
und Details 
Durchgehend geschnit- 


eine Variante, um beson- 
ders groß auszusehen. 
Mehrteilige Kombinatio- 
nen, in den Längen unter- 
schiedlich gestuft, gerie- 
hene weite Formen, mit 
Gürteln, Schals oder 
Banddurchzug locker ge- 
rafft und geschoppt, wir- 


aber immer die individuel- 
len Körperprobleme — die 
Umfangsmaße - beden- 
ken! Das gilt auch für die 
Ansammlung von Details. 
»Duble-face«-Gewebe 

können Kragen, Auf- 
schläge oder Blenden kon- 
trastreich abheben. Ver- 
kürzte Hosen, Pantalons 
unter (gerafften) Röcken, 

llover oder zwei 
Hemden übereinander, 
Doppelreihiges, Gewickel- 
tes, Gekrempeltes - alles 
ist in Mode. 


Stoffe 


Alle voluminösen, wei- 
‘chen, haarigen Gewebe 
und Gestricke sind gün- 
stig, während harte, glatte 
Stoffe nur in kleinen Flä- 
chen auftauchen sollten. 
Sehr feine, dünne Gewebe 
sind bei kleinen Einzeltei- 
len gut, bei großflächigen 
Modellen wirken sie ange- 
riehen besser, das gilt 
auch für glatt und schwer 
fallendes Material. Gut « 
sind mehrteilige Modelle 
aus Stoffen mit den unter- 
schiedlichsten Oberflä- 
chen und Strukturen. 


Muster 


Alles ist möglich, auch 
längsgestreift! Besser als 


Rapports. bertrieben 
kontrastreiche und überdi- 
mensionale Muster ma- 
chen manchmal erst dar- 
auf aufmerksam, wie sehr 
man bemüht ist, kleiner zu 
wirken. Gut sind solche 
Muster bei Einzelteilen, 
die zu unifarbenen Kombi- 
nationen getragen wer- 
den. 
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Beiwerk 
Wer ausschließlich 
Schuhe mit durchgehend 
flacher Sohle trägt, fördert 
Fußschäden und »Wat- 
>, schelgang«. Aber es gibt 
& ja ganz, ganz flache Ab- 
} sätze. Großen stehen die 
überdimensionalen prakti- 
schen Schultertaschen 
# und -beutel. Die verrückte- 
sten Ideen können auspro- 
biert werden, an Hals, 
Taille, Hüfte, Arm und. 
Bein. Breit und schmal, 
groß und klein, einzeln 
oder zwei- und dreifach: 
Tücher, Gürtel, Stulpen, 
Socken, Schmuck ... Ein 
Hut macht immer größer. 


Farben 


Ungünstii sind stark 
leuchtende Unifarben bei 
großflächiger, einteiliger 
ren w ites be 

u 'eites über- 
einandergezogen kann 
bunt und vielfarbig oder in 
verwandten Tönen sanft 
abgestuft sein oder starke 
Hell-Dunkel-Kontraste ha- 
ben. Derbe, auffällig pla- 
kative Farbkontraste wir- 
ken bei den meisten vor- 
dergründig. 


Haarlänge und Frisur rich- 
ten sich vor allem nach 
den Proportionen des Kör- 
pers. Ein klein wirkender 
Kopf fällt mit kurzem, an- 
liegendem Haar noch 
mehr auf. Die lange Lok- 
kenpracht auf großem 
Kopf kann allzu wuchtig 
sein. 

MM MEN TAGE FAME: MMMMKAIAEE MMMMGeeHe MM  IIMARRES FUHREN MENSA  MEHNAEHEA  MHRINMEEN EIGEN  MARIAUTE  TMHMELTEN  UAMAZEE  GAGHEAM  TAEBEAE MER 
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Von Hans-Joachim Krenzke 


»Wir waren schon hoch über ih- 
nen, als sie ... in der Tiefe zu- 
sammenstießen, und wie ein vom 
Sturm bewegtes, wogendes Meer 
sich über und durcheinander 
wälzten, und die Erde bald gänz- 
lich unserem Blick entzog. Nur 
zuweilen zeigte sich hie und da 
ein unergründlicher Schacht, vom # 
Sonnenlicht grell erhellt, wie der 

Krater eines feuerspeienden Ber- 
ges und schloß sich dann wieder 
durch neue Massen, die in ewi- 
gem Gähren, bald blendend weiß, 
bald dunkel schwarz, fort und 
fort hier sich hoch übereinander 
thürmten, dort bodenlose Spalten 
und Abgründe bildeten.« 


# 


Swetlana 


Cr, x Kreller, (16), 
% Kae 


Pt Als Mandatsträger war ich 
Ralf Conrad natürlich die ganzen drei 
(22) Tage von früh bis spät wäh- 
Kirs chau: d rend des Nationalen Ju- 


1 gendfestivals auf den Bei- 

1 nen, um möglichst viel zu er- 
leben in dieser tollen Atmo- 
sphäre. So startete ich auch 
beim Friedenslauf (Start- 
nummer 4952). Obwohl Aus- 


Pa Der Frieden 

ist die schön- 
ste, die wich- 
tigste Sache 
der Welt. Da- 


Im Festivalmonat hatten wir alle ni-Leser auf- 
gerufen: 

Schickt euren Friedensbrief an uns! 

Schreibt auf, was sie euch bedeutet — die 


ü pe „| dauerlauf sonst nicht meine 
„ fürlohntes | wichtigste Sache der Welt und was ihr dafür | Stärke ist. lief ich diese 
ER biszum äu. | tut, daß uns allen der Frieden erhalten bleibt! | 2,5km gern und strengte 
ßerstensei- | Viele, viele Friedensbriefe erreichten uns; aus | mich an, es war schließlich 


der Friedenslauf. Beim gan- 
zen Festival habe ich so 
stark wie noch nie zuvor 
empfunden: Der Frieden 


zahllosen Zeilen sprach: Wir stimmen ein in 
den millionenfachen Ruf nach einer besseren, 
friedlichen Welt, und wir setzen uns mit Taten 
dafür ein, daß die Ideale unserer großen Vor- 


ner Kräfte zu kämpfen. Denn 
ich lasse mir durch manipu- 

lierte Wahnsinnspolitiker im 
»goldenen Westen« meine 


Träume nicht zerstören. Sol- | kämpfer Wirklichkeit werden. ira DEREN, 

en meine noch ungebore- f f uns . F 

Pr enK ae 2 Zink Hier nun Zitate aus einigen Briefen: Ein Soldat, 
aufwachsen, in der das Un- a « r "94. 
gewisse, die Gefahr diktiert? | Antje Wieden Kerstin 10. Juni "84: 
Nein, sie sollen dasLeben, | (16), Reicherdt, Ich sitze hier, während Hun- 
das wir schaffen, erhalten. Neubranden- Unteroffizier, derttausende Jugendliche 
Mehr noch. Sollen - so wie burg: Neubranden- an diesem Friedensfest teil- 

‘ wir - erreichen helfen, daß 9: Burg: nehmen. Und ich warte auf . 
der Frieden auf allen Teilen Ich kann mir nicht vorstel- urg: dieses vermaledeite Hupsig- 
unseres Planeten zur Selbst- | len, daß das Haus, in dem Antwort nal, welches mir bei jedem 


verständlichkeit wird. 

Ich spiele (mittelmäßig) Gi- 
tarre und habe schon ein 

‘ paar eigene Friedens- und 
 Liebeslieder geschrieben. 
Vielleicht könnt Ihr vom 
»neuen leben« mir helfen, 
Gleichgesinnte kennenzuler- 
nen, um mich mit ihnen aus- 
zutauschen? 


Mal, wenn es mich, ob Tag 
oder Nacht, rausholt, die 
gleichen zuverlässigen 
Handlungen abverlangt. Es 
kann auch den Ernstfall an- 
kündigen. - 

Als ich mich für einen länge- 
ren Dienst bei der NVA ent- 
schied, wußte ich noch 
nicht, was damit auf mich 


ich wohne, in Schutt und 
Asche fällt, daß Menschen 
verhungern... 

Vor einigen Monaten behan- 
delten wir im Musikunter- 
richt die »Leningrader Sinfo- 
nie«. Wer sie kennt, weiß, 
warum ich sie hier erwähne. 
»Ich wollte ein Werk von un- 
seren Menschen schaffen, 


Verwundert sind oft die 
Blicke, die mich treffen, 
geh ich in meiner Uni- 
form durch die Straßen. 
Fragen werden an mich 
gerichtet. Fragen — ge- 
stellt von Jungen, 

die Waffe tragend, weil 
es Gesetz ist. 

Nicht alle haben Ver- 


r die zu Helden wurden«, ständnis für das Gra zukommt. Inzwischen habe 
Marlis Stark, hatte Schostakowitsch über urn ha R ich aber auch sehr starke, 
16), & diese, seine 7.Sinfonie ge- könnten doch frohe Far- | Wirklich weitblickende Men- 
chülerin, sagt, »Menschen, die im Be- | ben mich kleiden, zei- schen kennengelernt, die 
Berlin: wußtsein unseres Sieges ge- gen, wie jung ich bin. mir geholfen haben, zu allen 


gen den Feind kämpfen. An 
der Sinfonie arbeitend, ge- 
dachte ich der Würde unse- 
res Volkes, seines Helden- 
tums.« 

Ich werde in ein paar Jahren 
Russischlehrerin sein. Ich 
möchte den Schülern beim 
Erlernen dieser doch recht 
schwierigen Sprache helfen, 
damit sie sich mit Menschen 
aus dem Land Lenins, dem 
Land Schostakowitschs ver- 
ständigen können, auf 
Freundschaftstreffen Erfah- 


Sachen klar Stellung zu be- 
ziehen. Ich habe auch viel 
hinnehmen müssen. Aber 
ich weiß, daß ich hier aus®i- 
gener, selbst erkämpfter 
Überzeugung stehe. Waffen 
werden für mich nie schön 
sein, und ich werde auch im- 
mer hoffen, daß sie nie zum 
Einsatz kommen. Für meine 
Hoffnung bin ich hier, denn 
ich habe VERSTANDEN, 
daß die Waffen nur dann 
nicht eingesetzt werden, 
wenn der Gegner genau 


Ich will sie nicht missen, 
die Farben, die ich liebe. 
Freu’ mich auf jeden 
Tag, jedes Jahr, das mei- 
nem 19. folgen soll. 

Das ist die Antwort, ist 
Erklärung 

für das Grau meiner Uni- 


Mein Traum ist es, Drehbü- 
cher für Gegenwartsfilme zu 
schreiben. Filme, in denen 
Jugendliche zum Kampf für 
den Frieden finden. Filme, in 
denen sich Jugendliche mit 
der Art ihres Umgangs aus- 
einandersetzen, zu sich 
selbst finden und ihrer Um- 
welt tolerant entgegentre- 
ten. Entsprechende Ideen 
”@ habe ich schon. Ich glaube, 
= wenn ich mein Traumziel 
schaffe, habe ich ein winzi- 


; ges Steinchen zum erdgro- | rungen austauschen, sich weiß, daß hier Menschen 
n Mosaik »Picassos mit ihnen schreiben und so stehen, die diese Waffen si- 
Taube« gelegt. weiter. cher bedienen können. 
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H+N 
neues leben 


dann zurück 
nach auge zu 


ni: Im vorigen Jahr wart ihr nach »Pe- 
ter& Paul« Zweitplazierte unserer In- 
terpretenpreis-Umfrage. Aber eigent- 
lich steht ihr ja schon seit Jahren auf 
der Bühne... 

H+N: Stimmt. Unsere Wege kreuzten 
sich schon an der Hochschule für Musik 
»Franz Liszt« in Weimar. Wir waren 
beide in einem Studienjahr, und schon 
bald nach Studienbeginn (1978) schlos- 
sen wir uns zu einem Duo zusammen. 
Zuerst haben wir innerhalb einer Band 
gearbeitet, dann als Duo »Flesch 
Song«. Unsre musikalischen Vorbilder 
waren seinerzeit übrigens Simon und 
Garfunkel. 

ni: Und wie wurdet ihr dann »ent- 
deckt«? 

H+N: Der Texter und Bandleiter Burg- 
hard Lasch hatte uns während eines 
Auftrittes an der Ostsee gehört. 1981 
war das. Kurz darauf bekamen wir die 
Chance, beim »Goldenen Rathaus- 
mann«, dem Dresdner Nachwuchsfesti- 
val, zu starten. Das lief für uns ganz toll 
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Nicht am Publikum vorbei 


- wir bekamen den 1.Preis für unsern 
Titel »Hochzeit unterm Zelt« und wur- 
den Publikumslieblinge. Tags darauf 


hatten wir bei der Gala des Internationa- 


len Schlagerfestivals Dresden '81 unse- 
ren ersten Fernsehauftritt. Danach be- 
kamen wir viele Angebote. Am wichtig- 
sten aber war uns der Fördervertrag, 
den die Generaldirektion beim Komitee 
für Unterhaltungskunst mit uns ab- 
schloß. 

ni: Worauf seid ihr besonders stolz, 
wenn ihr euch an die Zeit nach dem 
»Rathausmann« erinnert? 

H+N: Darauf, daß unsere Live-Kon- 
zerte immer gut besucht waren, daß 
den Leuten — vor allem jungen Leuten — 
unsere Musik gefällt. Das beweist doch, 
daß wir bisher nicht am Geschmack des 
Publikums vorbeimarschiert sind. Be- 
sonders stolz sind wir auf unsere Gold- 
medaille beim diesjährigen Interpreten- 
wettbewerb in Karl-Marx-Stadt. Und na- 
türlich darauf, daß wir für »Baby aus 
Halle« den silbernen »bong«-Stempel 


bekommen haben. 

ni: Habt ihr denn dieses sommerspros- 
sige Mädchen aus Halle einmal ken- 
nengelernt, das ihr so erfolgreich be- 
singt? 

H+N: Es entstammt ja der Phantasie 
von Burghard Lasch, der den Text zu un- 
serer Musik gemacht hat. Aber — dank 
euch und eurem Fotografen haben wir 
nun endlich unser »Baby aus Halle« in 
Gestalt eures Fotomädchens in natura 
erlebt. Ja, so könnte sie aussehen... 

ni: Dieses Jahr war besonders erfolg- 
reich für euch. Machen euch Erfolge 
zufrieden? 

H+N: Sie spornen uns an, bei jedem 
Auftritt unser Bestes zu geben. Zufrie- 
den sind wir darüber, daß unser "81er Er- 
folg in Dresden keine Eintagsfliege war, 
wir danach mit Titeln wie »Leben ist „ 
Zeit«, »Schulfrei« und »Ina« beim Publi- 
kum gut ankamen. 

ni: Euer Weg verlief seither also im- 
mer geradlinig? 

H+N: Eigentlich nicht; vor etwa einein- 


Fotos: Günter Gueffroy 


halb Jahren hatten wir in unserer Arbeit 
ein ganz schönes Tief. Es gab zwar jede 
Menge zu tun, doch stellten wir fest, 
daß künstlerisch Stagnation drohte, 
weil wir die Arbeit an uns selbst neben 
den vielen Auftritten vernachlässigt hat- 
ten. 

ni: Bei euren Live-Auftritten werdet ihr 
neuerdings als »Gruppe H + N« ange- 
kündigt. Welche Bewandtnis hat das? 
H+N: Seit einiger Zeit schon treten wir 
mit musikalischer Verstärkung auf. Zu 
uns gehören Hans Georg Aumann, der 
im Saal den Rhythmuscomputer be- 
dient und Axel Schulze als 2. Keyboar- 
der, der uns auf der Bühne zur Seite 


steht. Als Duo treten wir nur bei Fernseh- 


auftritten in Erscheinung. 
ni: Haben sich eure Ansprüche an die 
eigene Arbeit im Laufe der Zeit verän- 
dert? 

H+N: Unsere Absicht ist es nach wie 
vor, Musik zu machen, die in die Beine 
geht, Texte anzubieten, die im Ohr blei- 
ben. Vor allem junge Leute hören un- 
sere Musik, auf sie sind auch unsere 
Texte zugeschnitten. Und was die An- 
sprüche betrifft - »Hochzeit unterm 
Zelt« war zwar ein eingängiger Schla- 
ger, aber nicht sehr tiefgründig. Heute 
haben wir im Repertoire einige Lieder, 
mit denen wir doch mehr anregen 
möchten, sich Gedanken über diese 


oder jene Frage zu machen. Solche Titel 
wie »Gegen Einsamkeit«, »He, Ma- 
donna« und »Wieviel braucht man zum 
Glücklichsein« treffen unsere gewach- 
senen Ansprüche an lebensbezogene 
Taxte. 

ni: Wie verläuft denn in der Gruppe die 
Arbeitsteilung bei der Erarbeitung 
neuer Titel? 

H +N: Wir komponieren unsere Lieder 
selbst. Axel und Norbert schreiben die 
Arrangements. Was die Texte angeht, 
so arbeiten wir seit Anfang des Jahres 
mit Dieter Schneider zusammen. 

ni: Seid ihr bestrebt, auch internatio- 
nale Einflüsse in eurem musikalischen 
Konzept zu verwerten? 

H+N: Wir haben unseren eigenen mu- 
sikalischen Stil gefunden, wissen zum 


y aus Halle, du machst 


Beispiel genau, welche Titel zu uns pas- 
sen und welche nicht. Und wir sind ehr- 
geizig genug, selbst neue Soundformen 
zu entwickeln. Die nationale und inter- 
nationale Rockmusik ist uns da eine 
wichtige Orientierungshilfe. Mit Inter- 
esse haben wir z.B. »New wave« ge- 
hört, aber nicht, um das zu kopieren, 
denn diese Musik war nicht unser Pro- 
gramm. 

ni: Wenn man so euren Terminkalen- 
der ansieht, wagt man fast nicht nach 
irgendwelchen Hobbys zu fragen... 
H+N: Hobby und Beruf sind bei uns 
eins. Und die knappe Freizeit ist dann 
für die Familie da. Wir beide sind näm- 
lich kürzlich Väter geworden... 

(Für das Gespräch zu mitternächtlicher 
Stunde mit Holger Flesch und Norbert 
Endlich - kurz H+ N - dankt Sylvia 
Stein) 


Den 


mich all, 
u 


Schuhputzer gehören zum Alltag in 
Mexiko 


Sa 
Streik einer Indiogruppe auf dem 
Platz Zöcalo vor dem Präsidentenpalast 


ar w re Hr ““ 


Ein Reisebericht von Uwe Mühlhausen 


Unsere IL 62 hebt von der Rollbahn ab. Meine Blicke gleiten 
noch einmal über die Millionenstadt Mexiko City. Ich lehne 
mich zurück, mache es mir bequem; 18 Stunden Flug liegen vor 
unserer Jugendtouristgruppe, genügend Zeit, die grellbunten 
und weniger farbigen Eindrücke der letzten Tage noch einmal 
in Gedanken vorüberziehen zu lassen: Fast auf die Stunde 
genau vor 17 Tagen landeten wir in Mexiko City, jener Stadt, 
in der so viele Menschen leben wie in unserem ganzen Land. 


Hollywood-Kulisse 


Als wir ankamen, fielen mir die Polizi- 
sten auf, rings um das Flughafenge- 
bäude standen sie — blaue Uniform, 
sechskantige Schirmmütze und Sheriff- 
stern — die Hände auf die Colts ge- 
But sie wirkten unheimlich gelang- 
weilt. 


Auf der Fahrt zu unserem Hotel leuchte- 


ten überall grelle Werbeposter, die 


Stadt glich einer riesigen Hollywood-Ku- 


lisse. Unser Bus hatte Mühe, sich durch 
4 den Großstadtverkehr zu bewegen, 
doch unserem Busfahrer Armando 
schien solch eine Fahrt mit Touristen 

4 Spaß zu bereiten. Er freute sich jedes- 
mal, wenn er es packte, ein Auto zu 
überholen oder in eine Lücke zu sprin- 

4 gen. Max Lara, unserem Dolmetscher, 
schienen unsere erstaunten, vielleicht 


auch etwas ängstlichen Blicke aufgefal- 
len zu sein, und er erzählte als erste Mit- 
teilung über seine Heimatstadt, daß in 
Mexiko City 2 Millionen Autos offiziell 
registriert sind. 


Service und 
Mehrwertsteuer 


Unserem Hotel gegenüber befand sich 
das größte Kaufhaus des Landes. Natür- 
lich reizte uns der riesige Komplex mit 
Tiefgaragen, Restaurants und Service- 
abteilungen. Ais Max uns noch erklärte, 
wir könnten dort ziemlich preiswert ein- 
kaufen, wagten wir einen »Einkaufs- 
bummelk. Uns erwarteten ausschließ- 
lich Männer in Anzügen, das Verkaufs- 
personal, keine Frauen. Ich wollte mir 
ein Hemd kaufen und staunte nicht 
schlecht: Obwohl 10 Prozent Rabatt ge- | 
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Max Lara (Bildmitte), unser Dolmet 
scher 


währt wurden, mußte auf jeden Artikel 
15 Prozent Mehrwertsteuer gezahlt wer- 
den, d.h. 15 Prozent des eigentlichen 
Preises ist jedes Stück teurer, da der 
Staat sie als Umsatzsteuer den Käufern 
auferlegt. Wir steckten unsere Pesos 
wieder ein. 


Symbole in der 
U-Bahn 


Die U-Bahn ist im Großstadtgewühl das 
schnellste und zugleich auch billigste 
Verkehrsmittel. Sie besteht erst seit den 
Olympischen Spielen 1968 in Mexiko, 
und die Fahrt kostet nur einen Peso. 
Auch hier bewachen Polizisten jede Sta- 
tion. Mexiko ist stolz auf seine U-Bahn 
und möchte sie nicht zu dem werden 
lassen, was die New Yorker U-Bahn ist; 
dort seien Raub und Mord an der Tages- 
ordnung - sagt uns Max. 

Neben den Stationsnamen ist jeder Hal- 
tepunkt auch mit einem Symbol ausge- 
schildert. Ich mache meinen Spaß dar- 
über und sage, das ist extra für uns, zur 
besseren Orientierung. Max lächelt et- 
was verunsichert, bevor er uns aufklärt: 
Die Symbole sind für die Analphabeten 
angebracht. Obwohl die Regierung mit 
einem langfristigen Bildungsprogramm 
versucht, das Analphabetentum zu be- 
seitigen, kann jeder 10. Erwachsene we- 
der lesen noch schreiben. 


Max, unser 
Dolmetscher 


Max stammt aus einem bürgerlichen El- 
ternhaus. Sein Vater arbeitet als Archi- 
tekt und finanziert für Max das Studium 
als Schiffbauingenieur in Madrid. 
Reisegruppen betreut er in seiner 
studienfreien Zeit. Dafür bekommt er je- 
doch keinen Peso, nur Verpflegung und 
Unterkunft. Warum tut er das? 

»Ich weiß, daß ich nach Beendigung 
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Agaven in der Tequila-Fabrik 


des Studiums hier keinen Job firiden 
werde, und wahrscheinlich in Europa 
bleibe. So lerne ich mein Land mit sei- 
nen Schönheiten noch einmal richtig 
kennen.« r 


" Max wohnt mit seinen 20 Jahren in ei- 


nem eigenen Haus mit 6 Zimmern. Sein 
Vater schenkte es ihm zum 18. Geburts- 
tag. Und doch wird er in Europa arbei- 
ten müssen, denn die Wahrscheinlich- 
keit, Arbeit zu finden bei einer fast 
50prozentigen Arbeitslosigkeit im 
Lande, ist gering. 


»Zona Rosa« — 


Vergnügungsviertel 


Mit der U-Bahn fuhren wir an einem Tag 
bis in eine »Ciudades persides«, eine 
der unzähligen Stadtrandsiedlungen 
von Mexiko City. In diesen Siedlungen 
gibt es nur armselige Hütten, in denen 
oft 6, 7 Leute einen Raum — ohne Strom 
und sanitäre Anlagen — bewohnen ... 
Der Kontrast zwischen Arm und Reich 
sollte noch stärker kommen: Im Vergnü- 
gungsviertel »Zona Rosa«. Hier spielt 


sich das Leben auf der Straße ab, inmit- | 


ten greller Leuchtreklame und Disko- 
klängen aus allen Richtungen. Luxusho- 
tel grenzt an Boutique, Boutique an Re- 
staurant und Restaurant an Luxushotel; 
viel Glitzer und Pomp, aber auch barfüs- 
sige Kinder, welche Erdnüsse und 
Abendzeitungen anbieten oder sich als 
Schuhputzer ein paar Pesos 
verdienen... 


Die längste Straße 
Mexiko Citys 


»Reforma« heißt sie, ist 37km lang und 
führt fast gerade zum »El Zöcalo«. In 
seiner unmittelbaren Umgebung haben 
sich vor Hunderten von Jahren die Be- 
gründer von Mexiko niedergelassen. 
Die Geschichte berichtet: Die Azteken 
sollten dort eine Heimat finden und seß- 
haft werden - so prophezeite es ihnen 
ihr Sonnengott »Huitzilipochli« —, wo 
ein Adler auf einem Kaktus sitzend, eine 


Schlange frißt. Dieses Bild ist heute 
noch das Wappenzeichen Mexikos. Die 
»Reforma« ist ein Geschäftszentrum 
Mexikos, die Fahrt auf ihr führt an den 
größten Banken - alle verstaatlicht —, 
an Hotels und Niederlassungen großer 
ausländischer Firmen vorbei, aber auch 
an herrlichen Denkmälern und Spring- 
brunnen... 


Pyramiden von 
Teotihuacan 


»Ort, wo man Götter macht« bedeutet 
Teotihuäcan auf deutsch. Dieses riesige 
Freiluftmuseum liegt 80km von Mexiko 
entfernt. Über die »Straße der Toten« — 
2 Meilen Fußweg - gelangen wir zu den 
Mexikanischen Pyramiden. Gigantisch 
ist ihr Anblick und mühevoll das Erklim- 
men der Mondpyramide, die in 70 Meter 
Höhe eine Aussichtsplattform besitzt — 
wie haben die Menschen vor x-hundert 
Jahren mit primitiver Technik nur sol- 
che Bauwerke zustande bekommen? 


a: 
Denkmal »EI Angel«, 
Wahrzeichen von Mexiko-City 


eines der 


Die Insel Janitzco, auch ein Ort un 
serer Reise 


Gringo-Siedlung in 
Guadalajara 


Einige Tage weilten wir in der zweit- 
größten Stadt von Mexiko, in Guadala- 
jara; 7 Millionen Menschen leben hier. 
Einen großen Anteil der Bewohner bil- 
den Amerikaner, welche sich hier einen 
ruhigen, billigen Lebensabend gestal- 
ten. Als wir durch die Stadt fahren, er- 
zählt Armando: In Guadalajara befinden 
sich die teuersten Hotels von Mexiko, 
hier kostet eine Übernachtung 120 Dol- 
lar. Die Gäste werden mit hoteleigenem 
Hubschrauber vom Flughafen abgeholt 
und zum Hotel geflogen. Weltbekannte 
Gäste weilten hier; Doris Day, Bing 
Crosby, Fred Astaire und Garry Cooper. 
Und auch Elvis Presley kam. Er war 
ziemlich beliebt in Mexiko, doch irgend- 
wie muß ihm der Erfolg zu Kopf gestie- 
gen sein. Einmal sagte er: »Lieber würde 
ich einen Esel küssen als eine mexikani- 
sche Frau«. Auf diese Bemerkung hin 
schickten ihm die Mexikaner bei seiner 


iko-City, Blick auf den Latein 
merika-Turm 


nächsten Begrüßung einen Esel auf den 
Flughafen. Ob Elvis den Esel küßte, 
konnte uns Armando nicht sagen. 


Agavenschnaps 


Tequila, ein Ort nach seinem Schnaps 
benannt, oder umgekehrt, liegt 50km 
westlich von Guadalajara. Auf der Fahrt 
zur Firma »Tequila« umgeben uns end- 
lose Agavenfelder. Uns überholen stän- 
dig richtige Trucks, wie ich sie bisher 
nur aus dem Kino kannte. Ihre Ladung: 
Agavenfrüchte für die Schnapsfabrik. 
Die Geschäftsführerin dieser Privatfa- 
brik führt uns durch die Produktions- 
räume und erklärt den Werdegang. 
Zuerst werden die Fruchtkörper gehäck- 
selt und danach ausgepreßt. Die ausge- 
quetschte Masse wird per Förderband 
abtransportiert und zur Papierherstel- 
lung verwendet. Der Saft wird in Gä- 
rung versetzt, und in einer Woche ist 
das Getränk, der Tequila, fertig. 


Die Silberhauptstadt 
der Welt 


Zwölf Stunden fuhren wir mit dem Bus 
durch die Sierra Madre, um nach Taxco 
zu gelangen, in die Silberhauptstadt der 
Weit, wie die Mexikaner sie gern nen- 
nen. Mexiko ist der größte Silberprodu- 
zent der Welt, und der größte Teil wird 
hier abgebaut. Alljährlich feiert Taxco 
das Silberfest, wir hatten Glück und 
konnten eins erleben. Die Stadt hatte 
Festschmuck angelegt, überall hingen 
Girlanden, kein Haus war ausgespart. 
Straßenmusikanten und Folkloregrup- 
pen gehörten zum Stadtbild an diesem 
Wochenende. Bereitwillig zeigten die 
Einwohner den vielen Gästen die Pro- 
dukte ihres Könnens: Silberketten, 
Ringe und Krüge. Die Krönung der Sil- 
berkönigin und ein prächtiges Feuer- 
werk beschlossen das Fest. 


Acapulco, Strandpromenade 


Weltbad Nr.1 und 
Rauschgiftkontrolle 


Auf der Fahrt nach Acapulco kündete 
ein riesiges Poster in deutscher Spra- 
che: »Noch 20km bis in das Weltbad 
Nummer 1.« Kaum hatten wir das Po- 
ster gelesen, stoppte unser Bus. 
Rauschgiftkontrolle. Erst dachten wir ja, 
die spinnen, aber Max erklärte uns, daß 
man das Bad »sauber« halten wolle. Die 
Polizeistreife glaubte schließlich unse- 
rem Busfahrer, daß solche Sachen bei 
uns nicht zu befürchten seien, und ließ 
uns ohne längeren Aufenthalt weiterfah- 
ren. 

In der Stadt selbst gab sich das Nobel- 
bad nicht so schnell zu erkennen. Be- 
scheidene Hütten bestimmten das Stra- 
ßenbild bis kurz vor die Strandprome- 
nade. Sogar stinkende Müllhaufen 
konnten hier in der Mittagssonne lie- 
gen, von den zahlungskräftigen Touri- 
sten kommt hier keiner vorbei. Die 
Reichsten der Reichen kennen nur »ihr« 
Acapulco, die Strandpromenade, wo 
Luxushotel an Luxushotel steht, die 
Leuchtreklame flimmert, Bars und teure 
Restaurants einladen... In unsrer Ge- 
genwart ließ sich eine reiche Lady in 
offner Kutsche mit Luftballons schmük- 
ken, um dann durch die Gegend zu 
fahren. 

Am Tage mischten wir uns unter die 
oberen Zehntausend »dieser Welt« — 
mit innerem Grienen, wenn die wüßten, 
aus welcher »Welt« wir kommen — und 
tummelten uns in den Wellen des Pazi- 
fik. 27 Grad Wassertemperatur im No- 
vember... 

Fotos: Autor, Wolfgang Türk (3) 
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Auch musikbesessene 


Graphiker haben wir 


eten, eigene Töne 


ie 
zum Mocik Thoma 
abzugeben. Unter dem 
Motto »Ich als 
Musikinstrument« 
produzierten sich: 


4 ROLAND BEIER 


& STEFFEN 
JAHSNOWSKI 


Ihr habt richtig 
gelesen: Wir suchen 
diesmal nicht die 
populärsten 
Spitzeninterpreten und 
Rockgruppen 
schlechthin, sondern 
die interessantesten, 
vielversprechendsten 
Nachwuchsleute aus 
dem Rock- und 
Popbereich. 


Und das ist der 
Nachwuchspreis 1984, ent- 
worfen und gestaltet von 
Bernd Tholl. 


ACHTUNG! AN ALLE Pop- 


Dieüblichen Kandida- 
tenlisten werdet ihr 
also in diesem Jahr 
vergeblich suchen. 
Warum das alles, wer- 
den spätestens an die- 
ser Stelle langjährige 
Interpretenpreis-Tip- 
per fragen? Da gäbe es 
eine ganze Reihe von 
Gründen zu nennen, 
zum Beispiel die: Den 
Interpretenpreis des 
Jugendmagazins hat- 
ten wir zu einem Zeit- 
punkt ins Leben geru- 
fen, als es für die 
Schlagerinterpreten 
unseres Landes und » 
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Movsik- Fans 


die wie Pilze aus dem 
Boden schießenden 
Beatgruppen (Anfang 
der 70er) kaum Ver- 
gleichsmöglichkeiten ä 
la Wettbewerbe, natio- 
nale Festivals, Hitpara- 
den und dergleichen 
gab. Und so hieß es 
seit 1972 zwölf Jahre 
lang an dieser Stelle: 
nl sucht die populär- 
sten Interpreten und 
Rockgruppen des Jah- 
res! 
War diese Umfrage in 
den 70er Jahren einma- 
lig in unserer Unter- 
haltungskunstszene — 
und deshalb für Inter- 
preten und Gruppen 
von großem Wert—, so 
gesellten sich im Laufe 
der Jahre, vor allem 
mit Entwicklung der 
Massenmedien, immer 
mehr Vergleichsmög- 
lichkeiten für Unter- 
haltungskünstler dazu: 
zentrale Schlagerwett- 
bewerbe, die Lei- 
stungsschau der Unter- 
haltungskunst, Wer- 
tungssendungen des 
Fernsehens und des 
Rundfunks, Jahresend- 
auswertungen der be- 
sten Sänger, Musiker, 
Titel und Platten, der 
Interpretenwettbewerb 
in Karl-Marx-Stadt... 
Zudem zeigt das Er- 
ebnis unserer Um- 
rage — zieht man mal 
die Bilanz nach diesem 
runden Dutzend-, daß 
z.B. bei den Gruppen 
immer wieder die glei- 
chen an vorderster 
Stelle standen: insge- 
samt 8mal die PUH- 
DYS und 4mal KA- 
RAT. Ähnlich war's in 
den anderen Sparten 
(so gewannen $mal 
hintereinander »Peter 
& Paul« bei den Ge- 
sangsduos). 
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Und wir haben die 
nicht ganz unbegrün- 
dete Vermutung, daß 
es in dieser Art noch 
ein paar Jahre weiter- 
gehen würde. Also hät- 
ten die wirklich inter- 
essanten jungen In- 
terpreten und Gruppen 
nach wie vor kaum 
eine Chance, den Alt- 
meistern den Preis 
streitig zu machen. Da- 
bei sind gerade in den 
letzten zwei, drei Jah- 
ren etliche junge, musi- 
kalisch vielfarbige 
Gruppen, aber auch 
junge Sänger ins Ram- 
penlicht getreten. Da 


wären Namen zu nen- 
nen wie: die Gruppen 
Juckreiz, Scheselong, 
Prinzz, P16, Bromm 
Oss, Zippels Rock- 
band, Perl, Jessica, die 
Sänger Kerstin Rod- 
ger, Tina, Kerstin 
Radtke von Prinzz, 
Steffen, H+N, Tesch 
& Co. und viele viele 
andere. 

Ihnen allen wollen wir 
als Jugendmagazin, da 
wir uns ja seit jeher vor 
allem der Förderung 
junger Künstler ver- 
schrieben haben, eine 
Chance geben; mit eu- 
rer Hilfe natürlich, 


NACHWUCHSPREIS 1984 


denn ihr seid es ja, die 
wie vor diejenigen, die 
durch ihre Zuschrift 
bestimmen, wer unse- 
ren Preis erhält. 
Genug der 
Erklärungen. Uns 
würde interessieren, 
was ihr zum 
veränderten Modus 
unseres 
Interpretenpreises 
sagt. Findet er eure 
Zustimmung, werden 
wir auch die nächsten 
Jahre so verfahren. 
Doch nun wird’s 
endlich konkret. 
Gesucht werden: 


1. die interessanteste 
Rock- oder Pop- 
nachwuchssängerin 


2. der vielversprechend- 


ste Rock- oder 


Popsänger 


3. die junge Rockband, 
die 1984 durch ihr 
Bemühen um Eigenes 
besonders auf sich 
aufmerksam machte 


Neben diesen drei 
Hauptpreisen vergeben 
wir darüber hinaus 


einen 
SONDERPREIS 
für den Sänger, die 
Sängerin oder die 
Gruppe aus dem 
Nachwuchsbereich mit 
dem originellsten, 
lustigsten, 
phantasievollsten Titel 
im Jahre ’84. 

Was habt ihr zu tun? 
Ganz einfach: 
Schreibt die Namen 
der von euch gewählten 
Nachwuchsinterpreten 
und -gruppen auf 
unseren Tipschein 
(dabei ist es einerlei, 
ob die Genannten noch 
Amateure oder bereits 
Berufskünstler sind). 


Titel: 


Klebt den Tipschein 
auf die Rückseite einer 
Postkarte (die 
Vorderseite kann für 
eine eventuelle 
Begründung eurer 
Wahl genutzt werden, 
für die wir immer 
dankbar sind), und 
schickt diese bis zum 
15.12.1984 an unsere 
Adresse: 

Redaktion »neues 
leben« 

1026 Berlin 

PF 44 

Wer keinen Tipschein 
hat, kann seine 
Vorschläge auch nach 
unserem Schema auf 
eine Postkarte 
schreiben. 


Vorname: 
Beruf: 


Zur Preisverleihung Anfang | 
1985 laden wir wie immer 15 
Leser ein, deren Postkarten 


‚wir durch das Los ermitteln. 


Darüber hinaus hat jeder 
zehnte Einsender die Chance, 
Autogrammfotos und Aufkle- 


ber, Poster oder LP zu ge- 


winnen. Auch einige Sonder- 
preise (T-Shirts, Farbfotos, 
Kassetten und dergleichen) 


.. 


für gelungene Begründungen 


warten auf euch. 


G.Rockgruppe — | 


Sänger(in)/ Gruppe 


Wenn du und ich und an- 
dere Urlaub machen, 
dann zieht es uns ans 
Wasser oder in luftige 
Höhen. Im Urlaub, wenn 
wir uns in der Sonne re- 
keln oder munter krasse 
Höhen- und Längendi- 
stanzen überwinden, 
gibt es aber auch viele, 
für die Sommerzeit nicht 
Urlaubszeit ist. Nicht in 
diesem, nicht im näch- 
sten Jahr. Die Leute 
vom Lande zum Beispiel: 
Kühen, Schweinen und 
vor allem dem zu ernten- 
den Korn ist urlaubsbe- 
dingte Abwesenheit im 
Sommer nicht zuzumu- 
ten. Um jungen Leuten, 
die in der Landwirt- 
schaft arbeiten, den- 
noch erholsame Urlaubs- 
tage zu garantieren, hat 
man sich etwas ausge- 
dacht: Den Urlaub der 
Landjugend im Januar/ 
Februar. 


ni begegnete Be- 
ate, Ines und An- 
dreas, drei Ju- 
gendlichen aus 
dem Kreis Wur- 
zen, im vorigen 
Winter in Heu- 
bach/Thür., und 
verabredete sich 
in diesem Som- 
mer an deren Ar- 
beitsplatz. 
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600 Jugendliche sind im FDGB- 
Ferienheim und in Privatquar- 
tieren des thüringischen Erho- 
lungsortes Heubach unterge- 
bracht. 600 Landjugendliche aus 
12 Kreisen des Bezirkes Leipzig 
im Alter von 17 bis Ende 20, 
manche mit Kleinkindern. Das 
ist ein Gewimmel im Speisesaal 
des noblen FDGB-Heimes. 
Aber kein Chaos, nein. Organi- 
sation ist alles. Und organisie- 
ren können die Leipziger. Das 
zeigt sich bei den unzähligen 
kulturellen und sportlichen Ver- 
anstaltungen, bei Foren, beim 
Essen oder der bloßen Betten- 
verteilung. 

1984 — das ist der 26. Urlaub der 
Landjugend; jahrelange Erfah- 
rung der FDJ, von Jugendtou- 
rist und dem VdgB zahlen sich 


aus. 


Zum ersten Mal sehen wir den 
größten Teil der nach Heubach 
gereisten Leipziger Landjugend 
abends beim Tanz. Jeden Abend 


AR 


Al 


ist hier was los in diesem großen 


Saal des FDGB-Heimes auf 
dem Berg, es spielen verschie- 
dene Bands aus der Gegend 
oder Diskotheken. 

»So oft wie hier können wir da- 
heim nicht weggehen, hier kann 
man sich austoben«, sagen die 
beiden attraktiven Mädchen, die 
immer zusammentanzen, ob- 
wohl sie es gar nicht nötig ha- 
ben. Beate und Ines. Beide sind 
18 und lernen Zootechniker. 
Eingesetzt sind sie im Rinder- 
stall, die Arbeit ist schwer — kö- 
pericb und wegen der 
Schichten. 

Beate und Ines sind immer zu- 
sammen, solange sie denken 
können — sie gingen in eine 
Klasse, saßen auf einer Schul- 
bank, wohnen Tür an Tür, hat- 
ten dasselbe Hobby: Reiten, bis 
das Gestüt in Machern aufgelöst 
wurde, haben die gleiche innige 
Beziehung zu Tieren, lernen 
denselben Beruf, arbeiten in ei- 
nem Stall, gehen abends zusam- 
men weg, wenn irgendwo Tanz 
ist, teilen sich alles, bis auf 
eines: den Freund. Da hat jede 


4 « 
ihren eigenen. Beate und Ines 
sind immer fröhlich, wie uns 
überhaupt die ausgelassene 
Stimmung der Landjugend an- 
steckte. Liegt’s an der vielen 
frischen Luft oder der Naturver- 
bundenheit? 

»Ja, wir lachen viel, obwohl es 
manchmal auf dem Dorf auch 
trist ist — dann zieht es uns im- 
mer in die Stadt, nach Wurzen 
oder Leipzig, 25 km entfernt. 
Aber eigentlich möchten wir 
dortbleiben, ob wir allerdings 
mal eine Wohnung bekommen? 
Viele unserer Freunde gehen 
weg in die Stadt, weil sie da 
mehr Arbeitsmöglichkeiten ha- 
ben, eher eine Wohnung bekom- 
men und weil einfach mehr ge- 
boten wird.« 

Beim Winterurlaub der Landju- 
gend scheint dieses Defizit aus- 
geglichen zu werden, daher viel- 
leicht die tolle Stimmung. Was 
hier in den 13 Tagen an Kultur 
zur Auswahl steht, entspricht 
dem Veranstaltungsangebot ei- 
ner kleinen Stadt für ein Jahr. 
Da spielt die Schülerrockband 
»P 16« in einem Saal, in einem 


anderen eine Disko, im näch- 
sten ist Modenschau, oder eine 
Ballettwerkstatt mit Solisten des 
Opernballetts Leipzigs gibt Ein- 
blick in das Können seiner Mit- 
glieder. Bauernabende, Skattur- 
niere, Fasching, Sportlerball, 
Songs und Lyrik, Tanz mit »So- 
lar«, Talenteschuppen. “ 
Nachmittags interessante Club- 
gespräche über Agrarpolitik. 
Tierproduktion, über das Ju 
gendobjekt »Bewässerung«. 
Das sind keine Veranstaltungen, 
wo sich Jugendliche berieseln 
oder nur unterhalten lassen wol- 
len — hier wissen sie Handfestes 
ins Gespräch zu bringen, immer- 
hin sind ja die FDJ-Initiativen 
»Tierproduktion« und »Bewäs- 
serung« ihre Projekte. Auch die 
Zootechnikerlehrlinge Beate 
und Ines sind sachkundige Ge- 
sprächspartner. In »ihrem« Stall 
leben ungefähr 1100 Rinder. 
'Das bringt Probleme, vor allem, 
wenn der Plan nicht erfüllt, die 
erforderliche Milchleistung 
nicht erbracht wird. Oder die 
Tierverluste zu hoch sind. 
Woran mag’s liegen? 
»Manchmal haben die Kühe 
einfach einen Rappel, vielleicht 
liegt’s am Futter. Ich weiß auch 
nicht so recht. Wir machen un- 
sere Arbeit so gut wir können. 
Machmal schindern wir richtig. 
Die ganze Zeit nur melken am 
Fischgrätenmelkstand, das ist 
oft eintönig. Erst war es sehr 
verlockend, sieben Tage Tag- 
schicht (von 6.45 Uhr bis 16.30 
Uhr), dann drei freie Tage zu 
haben und nach sieben Tagen 
Nachtschicht (von 19.30 Uhr bis 
5.30 Uhr) wiederum vier freie 
Tage. Was wir uns in dieser 
freien Zeit alles vorgenommen 
haben!« sagt Beate. »Aber die- 
ses Leben geht auch auf die 
Knochen. Wir verdienen zwar 
ganz gut, aber ich möchte nicht 
so schnell wie die älteren Kolle- 
ginnen solche Krampfadern 
kriegen.« So Ines. 

Die Brigade, in der Beate und 
Ines arbeiten, ist »Hervorragen- 
des Jugendkollektiv der DDR« 
geworden. Beate: »Ohne indu- 
striemäßige Viehzucht könnten 
wir die Bevölkerung nicht mehr 
sattmachen, aber manches Mal 
wünsche ich einer Kuh Stroh 
unter dem Hintern statt des Ro- 


Fotos: Günter Linke 


stes und eine liebevoll strie- 
gelnde Bauernhand. Bestimmt 
haben die Rindviecher auch 
eine Psyche.« 


Andreas, 24, lacht über unseren 
alten Treckerfahrer-Witz. Jeder 
Sachkundige weiß, daß Trecker- 
fahren als Beruf bei uns Agro- 


techniker/Mechanisator heißt, 
was einschließt, daß einer außer 
einem Traktor auch noch all die 
riesigen Erntemaschinen fahren, 
bedienen und reparieren kön- 
nen muß. Andreas kann’s. So gut, 
daß er ein Mandat für den 
Landjugendkongreß in diesem 
Monat in Schwerin bekommen 
hat. Auch der Winterurlaub in 
Heubach war so etwas wie eine 
Anerkennung. 

Andreas ist kein Mann der gro- 
Ben Worte. Er fährt gern auf sei- 


nem Mähdrescher. Erntezeit ist 
für ihn Härtezeit. Da geht's 
manchmal rund um die Uhr, nur 
alle zwei Stunden eine kleine 
Pause. »Die Hitze und der 
Staub, aber das Geld stimmt.« 

In seiner Freizeit geht er nicht 
oft weg. Er wohnt noch bei sei- 
ner Mutter und zieht sich gern 
in sein Zimmer zurück, wo er 
dann malt. Ihm ging es so wie 
vielen im Winterurlaub, hier 
war Gelegenheit, mit. anderen 
Jugendlichen ins Gespräch zu 
kommen. Viele kamen hier zum 
ersten Mal außerhalb ihrer 
Schulzeit mit Lyrik, klassischer 
Musik und Ballett in Berührung. 
Wer macht sich schon auf nach 
Leipzig, um in die Oper zu ge- 
hen oder zu einer Buchlesung? 
Während des Winterurlaubs ka- 
men die Künstler zu ihnen. 


Skischule. Die Flachländer auf 
Brettern. Für viele das erste Mal 
— nicht für lange, dann lagen sie 
im Schnee. Aber für alle 600 
Landjugendliche gab’s Skier — 
und wer wollte, konnte das Ski- 
laufen richtig erlernen. Das 
780 m hoch gelegene Heubach 
bot dafür beste Voraussetzun- 
gen. Zum Wintersportfest gegen 
Ende des Urlaubs waren durch- 
aus respektable Fortschritte zu 
bemerken. Das Können der 
Flachländer reichte zwar noch 
nicht an das olympiaverdächtige 
der Einheimischen heran, aber 
der Spaß ...! Wer nicht skilau- 
fen wollte, konnte auch ohne 
Ski wandern, nach Fehrenbach, 
Masserberg, Schönbrunn ... 


Beate, Ines und Andreas möchten 
diesen Winter wieder Urlaub ma- 
chen, ob’s klappt? Der Andrang 
der Landjugend nach dieser Art 
der Erholung ist groß, so daß 
häufig nur die Besten bedacht 
werden können. 
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Jessica 

Mitglieder: Andre 
Drechsler (Gitarre), Ralf 
Böhme (Keyboards), Ja- 
nek Skirecki (Baßgitarre), 
Tino Eisenbrenner (Ge- 
sang). Olaf Becker 
(Schlagzeug). Durch- 
schnittsalter: 21 
Gründung: Bis auf Olaf 
waren die vier schon vor 
ihrer Armeezeit mal 3 Mo- 
nate als »Jessica« zusam- 
men und machten eine 
Einstufung (1981). So 
richtig los ging’s aber erst 
nde 1983. 


Persönliches: Tino und 
Janek gingen zusammen 
zur EOS, Andrö und Ralf 
wohnen in einem Kietz. 
Bis auf Ralf studieren alle 
an der Musikschule Ber- 
lin-Friedrichshain, Ralf ist 
an der Hochschule für 
Musik Berlin in einer 
»klassischen Ausbil- 
dung«: Alle sind Freunde. 
jartner: Jessica ist als 
Amateurgruppe »Förder- 


Gruppe 


band« des Berliner Hau- 
ses für Kulturarbeit, sie 
haben einen Mentor, Ge- 
schäftliches regelt Wulf- 
hardt Putbrese. 

Titel: »Ich beobachte 
dich«, »Ich such’ einen 
Trauma, »Ich frage den 
Tag« (Texte: Tino, Kom- 
positionen: Raif u. 
Andre) ... 

Vorbilder: Siliy, Police 
(mehr über Jessica könnt 
ihr übrigens im Heft 12 er- 
fahren) 


SEEHMETROPOL 


ni: Seit dem letzten Arti- 
kel im ni 3/83 hat sich 
i euch wieder einiges 
rt. 

Metropol: Ja, zum Bei- 
spiel sitzt seit Januar 84 
Ralf Kricke (ehemals 
PVC) am Schlagzeug. Un- 
onzertprogramm ist 

im Gegensatz zu früher, 
als wir noch mit 3 Gitar- 


ren arbeiteten, : melodi- 
öser geworden. Der Er- 
folg von »Und ich sehn’ 
mich nach dir« ermutigte 
uns zu weiteren Titeln in 
dieser Richtung. 

nl: Zum Beispiel zu dem 
schönen Liebeslied »Du, 
wart auf mich«? 
Metropol: Ja, aber auch 
»Wolkenhaus« und »Hilf- 
lose Worte«. 


ni: Was hat sich seit 
dem Weggang des ehe- 
maligen musikalischen 
Leiters Reinhard Tesch 
noch geändert? 
Metropol: Alle beteiligen 
sich an der musikalischen 
und textlichen Ideenfin- 
dung. Für alle neuen 
Kompositionen zeichnet 
Metropol als Kollektiv 
verantwortlich. Zuneh- 
mend sollen auch die 
Texte aus den eigenen 
Reihen kommen. 

ni: Was steht zur Zeit 
bei euch an? 

Metropol: Jetzt haben 


wir erst mal 3 Monate 


»Sendepause«. Axel, Car- 
sten und Manne gehen 


für ein Vierteljahr zur 


NVA. Anfang Februar 
steigen wir dann wieder 
voll ein. 


Sowjetunion: Bei einer 
Umfrage der Zeitungen 


»Komsomolez« und 
»Smena« wurde Alla Pu- 
atschowa zur besten 
ängerin des Landes ge- 
wählt. Zweite wurde die 
international noch unbe- 
kannte Anne Veski aus 
der Estnischen SSR. Im 
letzten Jahr produzierte 
die Sängerin, deren Re- 
pertoire von Titeln \ tel 
Country-Stil über Rock 
'n’ Roll bis zu Iyrischen 
Schlagern reicht, ihre 
1.LP. Sie arbeitet gegen- 


"| wärtig mit der Namgs 


Band zusammen. “Beim 
21. Internationalen Schla- 
gertestival »Sopot B4« &c} 
hielt sie einen 1. Preis, 

* 


Polen: Die in Polen sehr 
populäre Rockformation 
»Kombi« erlebten wir un- 
längst während ihres 
DDR-Gastspiels im Rah- 
men von »Auto-Rodeo« 


aus der ÜSSR. Die 
Gruppe, die sich an 
Kran Angegnsun der 


»N Neuen Romantik« orien- 


tiert, besteht seit 1976 
und spielt in folgender 
Besetzung: Stawomir Ko- 
sowski (Keyboards), 
Grzegorz Skawinski (Ge- 
sang, Gitarre), Waldemar 
Tkaczyk (Baßgitarre) und 
Jerzy Piotrowski (Schlag- 
zeug) * 


Bulgarien: Rockgruppe 
des "Jahres '84 wurde 
nach einer Umfrage des 
bulgarischen Rundfunks 
die populäre Gruppe 
»Schturzitee (Grillen). 
1967 gegründet, gelten 
die »Grillen« als die am 
längsten amtierende bul- 
garische Rockgruppe. 
Auch bei uns waren sie 
des öfteren zu Gast. 
* 


CSSR: Peter Nagy (Publi- 
kumsliebling ynd Kritiker- 
preisträger, diesjähri- 

n Festnal-»Bratiglavska 
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yraı) produgielts >eine Sn 


neue LP unter dem Titel 
»Bewätife dir deifie Ver- 
rüsktheit« |(sinntgemäße 
Übersetäuf, 
vor allem“ durch (die sLie- 
dekbur der FDJA iM Yar- 
gangenen Jahr bekannt 


agree sibvakische 1° 
ängdr \ist in %iner Hei- F7y 


mat sehr\popublär.\Er spielt 
mit der Grüppe\sindigor. 


* 

»Fragezeichen« heißt die 

LP von NENA 
(BRD). Nach »Nena« ist 
das die. 2. Langspiel- 
scheibe der im Mai 1982 
gegründeten Gruppe; zur 
Band gehören außer 


Nena (eigentlich Gabriele 
geb. [5 


Susanne Kerner, 
24.3.1960): Rolf Brendel, 
Carlo Karges, Uwe Fah- 
renkrog-Petersen und Jür- 
gen Dehmel. 


I"Derbeiuns * 


Der 

David 
britannien verkörpert in 
dem biographischen Film 
»Poe«, den Dennis Pa- 
Jumbo in diesem "Jahr 
drehte, den amerikani- 
schen Schriftsteller Edgar 


Allan Poe. Ein naturge- 


treues Abbild von Bowie 


steht ü s seit einiger 
Zeit als Wach: i 
Wachsfiguren-Kabinett 


von Madame Tussaud in 
London. 


* 
Andy (23), Öster- 
reichs ‚chlagersänger 
mit den sanften Tönen, 


kommt nach seiner »Kes- 
sel«-Auftritt Anfang des 


Jahres nun erneut zu ei- 
nem Gastspiel indie DDR. 


derci Claire« und den »Be- 
rühmten drei Worten« po- 


pulär. Schon mit 13 saß er 


ee einer Schülerband am 

Schlagzeug. Er spielt auch 
Gitarre, Orgel und Akkor- 
deon. 


die Produktion der zwei- 


ruppe 
AMIGA. Sie wird das Pro- 
gramm »Hans im Glück« 
enthalten, für das die 
Band beim letzten Inter- 
pretenwettbewerb in 
Karl-Marx-Stadt eine 
Goldmedaille erhielt. Für 
1985 plant »Pankow« eine 

insame Sommer- 
ournee durch unsre Re- 
publik mit »Mona Lise« 


und »MTSe. 
* 
ENNO spielt jetzt in fol- 
gender Besetz Gis- 
jitarre, 


jene Decker (Saxophon, 

Gitarre), Georgi Gogow 
(Baßgitarre, Violine, Ge- 
sang) und Bernd Haucke 
(Schlagzeug). 


jährige Rockstar 
ie aus Groß- 


Der einstige Wiener Me- 
chaniker Adolf Meyer, der 
in diesem Jahr seine 2.1P 


Magda Lena lebt seit fünf 
Jahren in der DDR. 1980 
wurde die Sängerin aus 
Bulgarien Publikumslieb- 
ling beim Festival »Golde- 
ner Rathausmann« in 
Dresden. 1983 war sie 
ee der ai arllier np sog 
Sprungbrett«. Seit An- 
ing dieses Jahres ver- 

t sie sich mit rocki- 
geren Titeln, Mit »Liebe 
war immer schon stärker« 
Jeske/Din) war Magda 

in arund« zu erleben. 
Weitere Rundfunk-Pro- 
duktionen sind geplant. 


Vom 13.-20. Oktober fand 
die VN. ehren 
Jugendtanzm: in Su! 
statt, an der sich Ama- 
teur- und Berufsformatio- 
nen aus allen Bezirken un- 
serer Republik beteilig- 
ten. 
%* 

Mit Rock 'n’ Roll im Stil 
der 50er und 60er Jahre, 
verbunden mit einer origi- 
nellen Show, hat sich das 
seit April '8 bestehende 
Rock 'n’ Roll Orchester 
aus Magdeburg inzwi- 
schen einen Namen ge- 
macht. Die fünf Musiker 

unter Leitung von Klaus 
Weigert haben sich die 
Aufgabe gestellt, sich in 
ihren Konzerten und beim 
Jugendtanz v.a. mit @ In 
nen, im Alltag anges 
ten Titeln m 


Hier einige äktuelle Ter- 
mine: 8./9./10. 11. Dres- 


den, 1. Erfurt, 16. 11. 
Bad Liebenstein, 21. 11. 
ar urg, 24. 11. Halle, 

Magdeburg, 5.12. Ei- 


ie har 6./7./8.12. 


Halle. 


* 
Unter dem Titel PROFIL 
erschien unlängst das er- 


ste Heft der schon seit 
längerem angekündigten 
methodischen Reihe für 
Amateurmusikanten und 
Interessenten der Ama- 
teurtanzmusik. Darin ist 
u.a. Wissenswertes über 
Amateurrock aus Thürin- 
gen zu erfahren, am Bei- 
spiel von SAGA wird über 
die Musik der 80er Jahre 
meditiert, in Steckbriefen 
werden Amateurbands 
wie Bromm Oss und Mara- 
thon vorgestellt und vie- 
les mehr. Das zweite Heft 
dieser Reihe erscheint in 
diesen Tagen. Es ist zu 
beziehen über: Zentral- 
haus-Publikation, 7010 
Leipzig, PSF 1051 

Preis pro Heft: 2,40 M 

* 


Wochenlange vordere 
und erste Plätze in Rund- 
funk-Wertungssendun- 
gen, Spitzenreiter bei 
»bong« und gut aufge- 
nommen bei internationa- 
len Festivals in Dresden 
und im irischen Castlebar 
— das ist die Erfolgsbilanz 
des Titels »Wenn ein 
Stern verlischt«, mit dem 
FRANK SCHÖBEL nach 
fast zweijähriger Pause 
recht nachdrücklich ins 
Rampenlicht zurück- 
kehrte. Sein neuester Ti- 
tel heißt »Komm, wir 
bau'n uns ein Zelte. Er 
wurde von dem Keyboar- 
der Rainer Oleak einge- 
spielt, mit dem Frank zu- 
künftig musikalisch expe- 
rimentieren und arbeiten 
will. Das Ergebnis soll 
u. a. eine neue LP mit 
Schöbel-Titeln sein, zu 
der sich 1985 noch eine 
Weihnachts-Platte gesel- 
len wird. Weitere Projekte 
sind eine neue Folge der 
Fernseh-Show »Frank 
und Gäste«, internatio- 
nale Gastspiele und ein 
TV-Lustspiel, für das 
Frank nicht nur kompo- 
niert hat — er wird auch 
wieder mal als Schau- 

spieler agieren. 
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A CAPELLA - unbeglei- 
teter mehrstimmiger 
(Chor-)Gesang 


ABMISCHEN - letztes 
Zusammenkopieren ein- 
zein oder synchron aufge- 
nommener und aufberei- 
teter Tonspuren ‚zur end- 
gültiger Bandaufnahme 
— Unterbrechung 
des Ensemblespiels 
durch ein- bis achttakti- 
ges, oft auch improvisier- 
tes Instrumental- oder 
Vokalsolo, das die Span- 
nung im Ablauf eines Mu- 
sikstückes erhöhen soll 
COVER VERSION - mit 
einem anderen als dem 
Originalinterpreten nach- 
produzierte Zweit- oder 
Drittversion eines auf 
Eserrgi erfolgreichen 


gs 
(die Reihe wird fortge- 
setzt, schreibt uns, welche 
Bi ihr erkärt haben 


La 


diesmal: 
Musikfilm 


Als »Musikfilm des Jah- 
res« oder »größter Ju- 
gendfilm der Welt« wird in 
den westlichen Massen- 
medien »Footloose« - der 
84er Nachfolger von »Sa- 
turday Night Fever« und 
»Flashdance« gespriesen. 
Hollywoods Filmkonzern 
»Paramount-Pictures«, der 
praktisch das Monopol auf 
dem Musikfilmsektor hat, 
inszenierte diesen »Tanz- 
boom« auf der Filmlein- 
wand und sorgte damit 
wiederum für volle Kino- 
kassen in den USA. Stars 
des von Regisseur Ross 
und Produzent Melnik 
(»All that Jazz«) auf den 
totalen Verkaufserfolg zu- 
geschnittenen Musik- 
Tanz-Films sind Lori Sin- 
ger (22), einstiges Fotomo- 
dell, und der 26jährige 
Nachwuchsschauspieler 
Kevin Bacon. Der Titel- 
song »Footlooser von 
Kenny Loggings lag mona- 
telang auf den ersten Plät- 
zen der US-amerikani- 
schen Hitparaden. Nach 
»Footloose« kündigen sich 
bereits neue Musik-Tanz- 
Filme an, so ein neuer 
Streifen des Duos Olivia 
Newton-John und John 
Travolta »Zwei vom glei- 
chen Schlag«. Erfolg hatte 
inzwischen auch der von 


Street«, ein Film, der an 
Originalschauplätzen in 


Harlem und der New Yor- 


ker Bronx gefilmt wurde: 


| deburg, V.-Parzajew-Str. 6 


POPMUSIK, v. Caroline 
Gerlach, Musikverlag Lied 
der Zeit, Preis: 12,00 M; | 
mit viel Informationen 
über verschiedene Gen- 
res wie Blues, Jazz, Rock 
'n’ Roll, New Wave u. a., 
Kurzporträts von Gruppen 
und Interpreten, Sach- 
ige 


JAZZ - ES und 
Aspekte, das Standard- 
werk des Jazz in überar- 
beiteter und erweiterter 
Neuauflage v. Andre As- 
riel, Musikverlag Lied der 
Zeit, Preis: 23, 


%* 
JAZZ DANCE, v. Helmut 
Günther, 3. Aufl. Hen- | 
schelverlag, mit 196 Abb. 
und Notenbeispielen, 
Preis: 18,00 M 


* } 
KASSETTE 7 - Rock, 
Pop, Schlager, Revue, 
Zirkus, Kabarett, Magie | 
(ein Almanach), Hen- 
schelverlag, Preis: 12,00M 


* 
DIE BEATLES - Ihr Le- 
ben und ihre Lieder, v. |5 
Gottfried Schmiedel, VEB 
Edition Peters Leipzig e- 
1. Auflage Antang 
Jahres war schnell rot 
griffen, eine 2. Auflage er- 
schien im zweiten Halb- 
jahr, 'bitte keine Bestel- 
lungen an den Verlag, nur 
über den örtlichen Buch- 
und Musikalienhandel zu 
beziehen), Preis: 28,50 M 


Nyon 


P 16, über Ina Hunger, 
Kitzscher, Barbara- 


wandowski, 1055 Berlin, 
PSF23 | 
Magda Lena, 1034 Berlin, 

Fredersdorfer Str. 12 
Juckreiz, über F. Ru-| 
schak, 3024 Magdeburg, 


postlagernd 

Rainer Tesch & Co., 1125 | 
Berlin, PSF 223 

Pankow, : 1125 Berlin, 


PF28 

Rock 'n’ Roll ade > 
Magdeburg, 

Hans-J. Müller, 3033 Mao. 
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Ich wußte damals nicht, was es 
war, weshalb ich jedesmal in 
Wut geriet, wenn ich ihm begeg- 
nete. Alles an ihm reizte mich, 
sein ganzes Wesen schien dar- 
auf angelegt zu sein, mich zu 
verwirren und zur Raserei zu 
bringen, ich hätte ihm mitunter 
gern einen Faustschlag versetzt, 
im letzten Augenblick aber 
steckte ich immer noch die ge- 
ballte Hand in die Hosentasche. 
Er war mein Lehrer, und er 
wußte mehr als ich. Viel mehr 
sogar, und unendlich mehr - al- 
les schien er zu wissen, niemals 
war ich jemandem begegnet 
weit und breit, der besser Be- 
scheid wußte als er. Und zwar 
nicht nur auf dem und jenem 
Gebiet, mit allen Dingen des Le- 
bens schien er vertraut zu sein, 
und wäs mich wohl am meisten 
aufregte: Er hatte einen festen 
Standpunkt, er hatte eine Mei- 
nung, und er äußerte seine An- 
sicht offen und hartnäckig. 

Was der Kerl sich eigentlich ein- 
bildet, grollte es in mir; er 
scheint die Weisheit mit Löffeln 
gefressen zu haben; wir werden 
ihm sein Besserwissen schon 
noch austreiben, diesem widerli- 
chen... 


Da haben wir es ja, frohlockte 
es boshaft in mir; soll er lieber 
dafür sorgen, der Bücherwurm 
und Stubenhocker, daß er nicht 
so einen watschelnden Gang 
hat; 80 Meter, überlegte ich, 
kann man ihm vorgeben bei ei- 
ner 100-Meter-Strecke, um das 
Rennen noch todsicher zu ma- 
chen. 


Alles, was sich irgendwie gegen 
ihn vorbringen ließ, sammelte 
ich in mir, um mich seiner Über- 
legenheit gegenüber gewachsen 
zu zeigen. 


So verdächtigte ich ihn auch in 
meiner Phantasie der gemein- 
sten Verbrechen, die er im ge- 
heimen beging, dichtete ihm die 
schmutzigsten Weibergeschich- 
ten an und drohte ihm insge- 
heim: Die Sonne bringt es an den 
den Tag, warte nur, wir werden 
schon noch dahinterkommen. 
Dein Wissen kann mir gestohlen 
bleiben, begehrte ich auf, auf 
deine Wahrheit pfeife ich — du 
alter Trottel; er war zwanzig 
Jahre älter als ich, und ich wei- 
dete mich an der Vorstellung, 
wie er, von Krankheiten befal- 
len, elend dahinsiechen und ich 
an seinem Begräbnis teilnehmen 
würde — recht behält, wer über- 
lebt, pflegte ich damals, mit mei- 
ner Jugend prahlend, zu sagen, 
ja, wahrscheinlich, es schien 
mein Verdienst zu sein, daß ich 
jung war. 


So kehrte ich alles hervor, was 
mich dem Lehrer gegenüber als 
überlegen erscheinen ließ, denn 
ich selbst — das ist durch mein 
Verhalten schon genügend be- 
wiesen — war ein Faulenzer und 
Nichtsnutz, aber »irgendwie« 
muß ich doch ein schlechtes Ge- 
wissen gehabt haben bei all mei- 


ner Unwissenheit, sonst hätte ja . 


die Erscheinung des Lehrers 
nicht solch eine unwiderstehli- 
che Anziehungskraft auf mich 
ausgeübt, daß ich mich ihr 
durch solch ein unsinniges Be- 
nehmen zu entziehen versuchte. 
Aber ich hielt ihn für meine 
Feind. z 


Er stellte mir nach, er verfolgte 
mich, so bildete ich mir ein, und 


Illustration: Jürgen Haufe 


ich ersann alte Finten, um ihm 
zu entgehen oder mich durch 
schlechte Streiche an ihm zu rä- 
chen. Sogar das Honorar unter- 
schlug ich, das mir mein Vater 
für ihn anvertraut hatte, und 
kaufte mir dafür im Zauberla- 
den Stinkbomben, Knallfrösche 
und anderem Schabernack, wo- 
mit ich ihn zu ärgern gedachte. 
Am meisten aber verdroß es 
mich, wenn der Lehrer so tat, als 
wäre er meinesgleichen, und 
sich wie ein Junge benahm, über 
alltägliche Dinge sprechend, la- 
chend und Witze machend, ja, 
mir sogar vorschlug, mit mir zu- 
sammen am Sonntag ein Fuß- 
ballwettspiel zu besuchen. 


Aha, argwöhnte ich, jetzt ver- 
sucht er es mit dieser Tour, wer 
weiß, was dahintersteckt — ein 
ganz Ausgekochter ist der... 

So ging es jahrelang.-Und der 
von mir so seltsam gehaßte Leh- 
rer starb. 

Am Tage des Begräbnisses 
wurde mir offenbar, daß ich 
meinen besten Freund zu Grabe 
trug. 


All sein Wissen, demgegenüber 
ich mich so widerspenstig ge- 
zeigt hatte, war gegen meinen 
Willen in mich eingegangen, zu 
einem geringen Teil allerdings 
nur, denn sein ganzes Wissen zu 
erwerben, dazu wäre ich auch 
beim besten Willen nicht im- 
stande gewesen. 

Nein, ich eignete mir Wissen an, 
nicht um mich zu bilden, son- 
dern um ihn hereinzulegen; ich 
wollte es besser wissen als er 
und unter allen Umständen 
recht behalten und das letzte 
Wort haben; so feindlich ge- 
sinnt war ich ihm. Und diese 
feindliche Gesinnung hat mich 
zu einem wütenden Lernen an- 
getrieben; Tag und Nacht saß 
ich über Büchern und eroberte 
mir Bildung, um ihm die leiden- 
schaftlich ersehnte vernichtende 
Niederlage beizubringen. 
Meinen »großen Feind« nannte 
ich ihn oft. Diesem, meinem gro- 
ßen Feind verdanke ich es, 
wenn etwas aus mir geworden 
ist. Auch heute noch — nach 
über vierzig Jahren — zehre ich 
von seinem Wissen. Er hat mich 
zum Menschen gemacht. Ich 


werde ihm nie gleichen, denn er 
steht unerreichbar in seiner Bil- 
dung und seiner moralischen 
Kraft über mir. Er wurde in mir 
zu einer Art von Gewissen, denn 
bei der oder jener Handlung 
frage ich mich: Was würde er 
dazu sagen? Ihm gebe ich in Ge- 
danken das, was ich geschrieben 
habe, zuerst zum Lesen. Sein 
Urteil ist streng, aber richtig und 
gerecht. 


Nie auch werde ich seine Augen 
vergessen, deren Blick ich mich 
bis heute nicht entziehen kann. 
Sie scheinen mich zu durchdrin- 
gen, als legten sie mein Geheim- 
stes bloß. Es dauerte lange, bis 
ich ihrem Blick standhalten 
konnte, dann erst, als ich dessen 
gewiß war, etwas Gutes getan zu 
haben. Aber es war ein gütiger 
und verstehender Blick, der 
meine Nichtswürdigkeit durch- 
schaute, gerade diese überle- 
gene Güte brachte mich ja so 
auf gegen ihn, oft hätte ich ge- 
wünscht, er hätte mich geschla- 
gen oder im Zorn ein gemeines 
Wort gesagt. Nichts von all 
dem. Er konnte mich dann nur 
traurig ansehen, so unsagbar 
traurig, als blickte er in den Ab- 
grund der Unmenschlichkeit 
und als sei ihm der Jammer der 
ganzen menschlichen Kreatur in 
meinem Bilde gegenwärtig. 
Hätte er sich mit mir wohl so 
viel abgegeben, wenn ich für ihn 
ein hoffnungsloser Fall gewesen 
wäre? Er hat sich darüber nie, 
auch nicht andeutungsweise, ge- 
äußert. Vielleicht hat er nur 
seine Pflicht getan, ungeachtet 
dessen, daß es sich bei mir um 
einen hoffnungslosen Fall han- 
delte. Er wollte nichts unver- 
sucht lassen — bei seinem Tod 
jedenfalls sprach nichts dafür, 
daß ich noch ein Mensch 
würde, der einigermaßen seinem 
Bild entsprach... 

So soll er nach so vielen schwe- 
ren Jahren auch an dieser Stelle 
in meinem Buch einen Gedenk- 
stein finden: mein Lehrer von 
einst, der mein ganzes Leben 
hindurch mein Lehrer blieb und 
es bis zu meinem Ende bleiben 
wird; ein Unvergeßlicher, ein 
namenloser Mann: mein großer 
Feind, der mein bester Freund 
war. 
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Vorname, Alter, Größe 


Ort oder Bezirk, Beruf 


Meine Haupteigenschaft 
Was stört mich an anderen? 


Meine Lieblingsbeschäftigung 
* 


Wer Briefpartner sucht, 
schreibe die Antwort 
auf diese Punkte 
(jeweils nur ein Wort und 
genau nach unserem Schema) 
auf eine Karte, 
und schicke diese unter Angabe 
der Personenkennzahl an den 
Berliner Verlag, Abt. Anzeigen, 
1054 Berlin und 
überweise dazu 12,50M, 
Postscheckkonto 7199-88-37873 
Die Zahlkarte benutzen!). 
twa vier bis sechs Monate 
später 
wird er seine »Visitenkarte« 
auf diesen Seiten finden. 
Bedingung: 
Er darf nicht älter als 26 Jahre 
sein. 

Wem diese oder dieser 
aufgrund der hier abgegebenen 
»Visitenkarte« gefällt, 
der schreibe seinen Brief an sie 
oder ihn 
mit der Angabe der 
Kenn-Nummer 
an den Berliner Verlag, Abt. An- 
zeigen, 1056 Berlin, PF 19. 
Die Briefe werden dann vom 
Berliner Verlag weitergeleitet. 
Die Redaktion und der Berliner 
Verlag 
vermitteln keine 
Adressen. 


Beachtet bitte beim Versenden 
Eurer Antwortbriefe, daß die 
Kenn-Nummer bereits auf dem 
Umschlag zu vermerken ist. 


1. Ulli 22/1,80 2. Karl-Marx-Stadt/Ber- 
lin, Studentin 3. Phantasielo- 
sigkeit 5. Kunst [ni 0104] 


1, Christiane 20/1,73 2. Bez. Potsdam, 
Sekretärin 3. unternehmungslustig 4. 
age 5. Urlaub machen [nl 


1. Petra 23/1,59 (Brillenträgerin) 2. Bez. 
Dresden, Verkäufern 3. zurückhaltend 
4. rauchen 5. suche mein Glück [nl 
9583] 

1. Susanne 16/1,70 2. Magdeburg, 
Schülerin 3. niemals stehenbleiben 4. 
Menschen ohne Fehler 5. Briefe beant- 
worten [ni 9584] 


1. Carmen 18/1,61 2. Karstädt, Lehrling 
3. ruhig 4. Angeberei 5. alles, was 
Spaß macht [ni 9589] 


1. Claudia 15/1,67 2. Bez. K.-Marx- 
Stadt, Schülerin 3. schüchtern 4. 
Briefe ohne Bild 5. vielseitig interes- 
siert [nl 9590] 

1. Anke 17/1,72 2. Berlin, Lehrling 3. ru- 
hig 4. immer nur ze Probleme su- 
chen 5. lesen [ni 9691] 


1. Petra 16/1,55 2. Bez. Rostock, Lehr- 
ling 3. verständnisvoll 5. Unehrlichkeit 
5. alles, was Spaß macht [ni 9592) 


1. Kerstin 17/1,74 2. Berlin, Lehrling 3. 
anfangs zurückhaltend 4. leere Ver- 
sprechungen 5. alles, was Spaß macht 
[nI 8594] 

1. Sabine 21/1,60 2. Berlin, Sachbear- 
beiterin 3. schüchtern 4. janz 5. al- 
les, was Spaß macht {nl 


1. Gaby 16/1,722. Bez. Potsdam, Schü- 
lerin 3. unternehmungslustig 4. Arro- 
ganz 5. alles, was Spa macht [nl 9596] 


Suche: ni 2/84 
Biete: nl 1, 10/83 
Rico Albrecht, 
Hauptstr. 36 
Suche: ni 4/83 
Biete: ni 8, 10/82; 2, 3/83 

Dieter Hofmann, 5300 Weimar, Buda- 
pesterstr.21 

Suche: nl 1--11/82; 1/83 

Biete: ni 7/83 


7591 Bagenz, 


A. Lüttge, 4102 Döllnitz/b. Halle, Re- 
gensburger Str.4 

Suche: ni 7/83 

Biete: nl 11/83 


1. Dagmar 20/1,70 2. Bez. K.-M.-Stadt, 
Nähm.-Mech. 3. unternehmungslustig 
4. Gleichgültigkeit 5. suche mein Glück 
[nt 9597] 

1. Kerstin 16/1,68 2. Bez. Erfurt, Schü- 
lerin 3. zurückhaltend 4. rauchen 5. le- 
sen [nl 9598] 


1. Sylvia 18/1,68 2. Bez. Magdeburg, 
FA f. Postverkehr 3. ruhig 4. Unehrlich- 
keit 5. reisen [ni 9699] 

1. Astrid 22/1,60 (kleiner Hörfehier) 2. 
Bez. Magdeburg, Wirtschaftskauf- 
mann 3. zurückhaltend 4. Vorurteile 5. 
alles, was Spaß macht [ni 9536] 


1. Jana 16/1,80 2. Bezirk Suhl, Ober- 
schülerin der EOS 3. Ehrlichkeit 4. Un- 
treue 5. reisen [ni 9637] 


1. Heidi 20/1,62 2. Bez. Halle, Studentin 
3. oo 4. Einfallslosigkeit 5. tan- 


1. Sybille 17/1,65 2. Bez. Potsdam, EOS 
3. kann zuhören 4. Egoismus 5. mein 
Hund [ni 9639] 


1. Ulrike 16/1,76 2. Güstrow/Bez. 
Schwerin, EOS-Schülerin 3. zuverläs- 
sig 4. rauchen 5. vielseitig interessiert 
{nt 9540) 


1. Klaudia 17/1,72 (Brillenträgerin) 2. 
Bez. Cottbus, Lehrling 3. bin nicht im- 
mer ein Engel 4. nach dem Äußeren ur- 
teilen 5. leben und erleben [ni 9541] 


1. Andrea 20/1,75 2. Bez. Gera, Uhrma- 
cher 3. überwiegend heiter 4. Unauf- 
richtigkeit 5. alles, was Freude macht 
[nt 9542] 

1. Angela 21/1,88 2. Bez. Dresden, PA- 
Leiterin 3. verständnisvoll 4. Unehrlich- 
keit 5. vieles Schöne [n! 9543] 


1. Petra 16/1,87 2. Bez. Gera, Schülerin 
3. ruhig 4. Unehrlichkeit 5. alles, was 
schön ist [nl 9644] 


I; Andrea hi 2. vo ogah Il 
lustig sein 4. Trägheit 5. Fußball [ni 
= 


1. Susanne 19/1,68 2. Neubrandenburg, 
Studentin 3. zurückhaltend 4. rauchen 
5. Literatur [ni 9546] 

1. Astrid 18/1,69 2. Bez. Potsdam, Wirt- 
schaftskaufmann 3. viel Gefühl 4. ein- 
geengte Lebensauffassungen 5. Ge- 
danken austauschen [n} 9547] 


1. Silvia 15/1,89 2. Bezirk Leipzig, 
Schülerin 3. unternehmungslustig 4. 
isere Versprechungen 5. mit Dir zu- 
sammen sein [nl 9548] 


1. Steffi 14/1,67 2. Bez. Karl-Marx- 
Stadt, Schülerin 3. zurückhaltend 4. 
Fl 5. kannst Du werden [ni 


1. Sabine 18/1,68 2. Leipzig, E-Zeichner 
3. temperamentvoll 4. jeder hat Fehler 
so A-Z, alles was Spaß macht [ni 


1. Andrea 16/1,68 2. Bezirk Dresden, 
Lehrling 3. lebenslustig 4. Fehler hat je- 
der 5. alle Briefe beantworten [ni 9652] 


Ines Hünich, 1600 Königs Wusterhau- 
sen, K.-Kollwitz-Str.28 

Suche: 10/83 

Biete: nl 1/88 

Jacqueline Anja Khillimberger, 8921 
Quolsdorf, Nr.28 

Suche ni-Jahrgänge 1965-84, auch 
einzeln 

Volkmar Alms, 2591 Lüdershagen, 
Dorfstr. 30 

Suche: ni 4, 5/83 

Biete: ni 8, 11/83 

Bärbel Ahlf, 2551 Broderstorf, HN. 2 
Suche: nl 1-12/81 

Biete: nl 1-12/83 

Werner Kowal, 7840 Senftenberg, 
PSF7 


1. Birgit 20/1,80 2. Leipzig, Studentin 3. 
u 4. Arroganz 5. Tiere [ni 


1. Katrin 1671,58 2. Bez. Dresden, 
Schülerin 3. zuverlässig 4. Unehrlich- 
keit 5. Gitarre spielen [nl 9554] 


1. Heike 19/1,80 2. Berlin, Kindergärtne- 
rin 3. zurückhaltend 4. Unaufrichtigkeit 
5. moderne Musik [nl 9555] 


1. Sabine 15/1,68 2. Bezirk Cottbus, 
Schülerin 3. verständnisvoll 4. Angebe- 
rei 5. vielseitig interessiert [nl 95668] 

1. Kerstin 18/1,68 2. Bez. Halle, Wirt- 
schaftskaufmann 3. lebenslustig 4. 
Gleichgültigkeit 5. reisen [nl 9557] 


1. Beate 20/1,66 2. Berlin, Gärtnerin 3. 
zurückhaltend 4. Unehrlichkeit 5. viel- 
seitig interessiert [nl 9558] 


1. Heike 19/1,70 2. Bezirk Karl-Marx- 
Stadt, FA für Schreibtechnik 3. ruhig 4. 
rauchen 5. Musik [nl 9559] 


1. Heike 18/1,75 2. Bez. Potsdam, Stu- 
dentin 3. bin etwas außergewöhnlich 4. 
intolerantes Kleinbürgertum 5. leben, 
wie ich es mag [nl 9560] 


1. Karin 21/1,74 2. Karl-Marx-Stadt, 
Pionierleiterin 3. lebenslustig 4. Egois- 
mus 5. zeiten [nl 9561] 


1. Kerstin 17/1,69 2. Zwickau, Lehrling 
TRZ 3. temperamentvoll 4. Vorurteile 
5. einfach glücklich sein [nl 9562] 

1. Bärbel 19/1,64 2. Jena, Studentin 3. 
en kai 4. Einfallslosigkeit 5. Fußball 
{nı 9563] 


1. Manuela 23/1,68 2. Berlin, Facharbei- 
ter für BV 3. heiter 4. Unehrlichkeit 6. 
alles, was Spaß macht [ni 9564] 


1. Sylvia 18/1,71 2. Karl-Manc-Stadt, 
Köchin 3. Nichtraucher 4. sich betrin- 
ken 5. alles, was Spaß macht [n! 9565] 


1. Katrin 15/1,64 2. Bez. Leipzig, Schü- 
lerin 3. aufgeweckt 4. ül he In- 
telligenzbestien 5. von A-Z [ni 9586] 


1. Dagmar 21/1,80 (Brillentr., leichtes 
Rückenleiden) 2. Eberswalde, Krippen- 
hilfe 3. zurückhaltend 4. Briefe ohne 
Bild 5. Briefe lesen [nl 9567] 


1, Kathrin 17/1,88 2. Potsdam, Studen- 
tin 3. ehrlich 4. Egoismus 5. sehr viele 
{nl 9668] 


1. Dani 15/1,73 2. Cottbus, Schülerin 3. 
aufgeweckt 4. fehlerfrei 5. lustige Rei- 
sen [ni 9569] 

1. Petra 20/1,69 2. Dresden, Studentin 
3. von allem etwas 4. Gleichgültigkeit 
5. tanzen [ni 9570] 


1. Birgit 21/1,30 2. Magdeburg, Wirt- 
schaftskaufmann 3. er Verständ- 
nislosigkeit 5. Musik [nl 9671] 


1. Ines 24/1,68 2. Bez. Magdeburg, Ju- 
rist 3. zurückhaltend 4. Unehrlichkeit 5. 
Literatur [nl 9572] 


1. Kathrin 18/1,70 2. Berlin, Student 3. 
unternehmungslustig 4. Überheblich- 
keit 5. Briefe beantworten [nl 9573] 


1. Sylvia 16/1,67 2. Berlin, Schülerin 3. 
. 4. Überheblichkeit 5. alles, was 
Spaß macht [nl 9574] 


Suche: ni 9/83 

Biete: ni 4/82 

Martina Scholze, 7701 Dörgenhausen, 
Nr. 15 

Suche: ni 11/83 

Biete: ni 9/83 

Anke Nettelroth, 5500 Nordhausen, 
Weberstr. 11 

Suche: ni 8/80; 12/82 

Biete: ni 10/82; 4, 10/83 

Simone Fridrich, 4325 Gatersieben, 
E. Thälmannstr.9 

Suche: ni 1-8, 10/83; 5/84 

Simone Schütziche, 2101 Jatznick, 
Am Bahnhof 1 


1. Martina 22/1,68 2. Berlin, Technolo- 
in 3. natürlich 4. Arroganz 5. Touristik 
hi 9575] 


1. Jacqueline 20/1,65 2. Bezirk K.-M.- 
Stadt, FA für Textiltechnik 3. lebenslu- 
stig 4. Überheblichkeit 5. vielleicht Du 
{nl 9578] 

1. Annie 15/1,68 2. Bez. Potsdam, 
Schülerin 3. lieb bis frech 4. Fehler hat 
jeder 5. Musik {nl 9577] 


1. Kerstin 21/1,72 2. Halle-Neustadt, 
Sekretärin 3. träumen 4. Ehe 5. 
alles, was Spaß macht [nl 9578] 


1. Susi 16/1,75 2. Bezirk Erfurt, Lehrling 
3. fast normal 4. Nikotin 5. Musik [nl 
Ba 
1. Sabine 21/1,56 2. Halle-Neustadt, 
Heimerzieherin 3. träumen 4. Niveaulo- 
sigkeit 5. Gitarre spielen [n! 9580] 

1. Sylvia 19/1,75 2. Bez. Magdeburg, 
FS-Studentin 3. verträumt 4. Unehr- 
lichkeit 5. romantische Stunden zu 
zweit [ni 9581] 

1. Kerstin 20/1,74 2. Bez. Cottbus, 
Krankenschwester 3. unternehmungs- 
lustig 4. Aufschneiderei 5. Musik [ni 


1. Tina 21/1,60 2. Bez. Dresden, Stu- 
dentin 3. erlebnisfreudig 4. Briefe ohne 
Bild 5. Tiere [ni 9601) 


1. Evelyn 18/1,69 (Brillentr.) 2. Bez. Ro- 
stock, Lehrling 3. iedenes 4. 
Vorurteile 5. Musik [nl 9602] 


1. Katrin 18/1,62 2. Bezirk Rostock, Ab- 
iturientin 3. anfangs kühl 4. Dummdrei- 
stigkeit 5. wozu ich gerade Lust habe 
[ni 9603) 

1. Birgit 18/1,71 2. Neubrandenburg, 
Lehrling 3. lustig 4. Überheblichkeit 6. 
lachen [ni 9604] 


1. Gabi 17/1,60 (Diabetiker) 2. Zittau, 
zukünftige Krankenschwester 3. kin- 
derlieb 4. Vorurteile 5. Briefe schreiben 
Zuschr. an 1982 DLK-Anzeigenan- 
eu, 8800 Zittau, Str. d. DSF 45, PSF 
1 


1. Diana 1871,84 2. Potsdam, FS-Stu- 
dentin 3. Offenheit 4. Gefühlskälte 5. 
reisen [nl 9727] 


1. Heidrun 23/1,65 2. Berlin, Abtei- 
lui iter/Kasse 3. zuverlässig 4. Un- 

it 5. Freizeit zu zweit [ni 9728] 
1. Birgit 26/1,63 2. Bez. K.-M.-Stadt, 
Verkäuferin 3. Freude am Leben 4. rau- 
chen und Unehrlichkeit 5. suche mein 
Glück [nl 9729] 


1. Dagmar 20/1,64 2. Bez. Dresden, 
Studentin 3. ehrlich 4. Voreii - 
menheit 5. leben und lachen [ni 9730] 


1. Ines 15/1,65 2. Bez. Cottbus, Schüle- 
rin 3. unternehmungslustig 4. Arroganz 
5. vielseitig [nl a) 

1. Bärbel 18/1,71 2. Prenzlau, Kranken- 
schwesterschülerin 3. lustig 4. Arro- 
ganz 5. A bis Z [nl 9732] 


1. Kirsten 17/1,69 2. Bez. Schwerin, 
EOS-Schülerin 3. selbstbewußt 4. 
qualmende Bierflaschen 5. Rockhaus 
[nl 9733] 


Erklärungen: nr = russisch; 


tsch = tschechisch; ung = ungarisch; 
bul = bulgarisch; rum = rumänisch; 
e = englisch; d = deutsch 


ADRESSEN: 


1. Manuela 16/1,65 2. Bezirk Karl-Marx- 
Stadt, Schülerin 3. unternehmungslu- 


1. Susänne 20/1,60 2. Bez. Halle, Zer- 
spanungsfacharbeiter 3. kein Engel, 
aber lieb 4. Voreingenommenheit 5. 
Musik [n! 9736] 


1. Syikä 19/1,60 2. Radebeul, MFA Kul- 
tur 3. $chwer durchschaubar 4. eitle 
Holzkößfe, Kriecherei 5. suche nach 
Glück [ni 9737] 


1. Eike 21/1,62 (Brillentr.) 2. Bez. Lpz., 
Masch. f. WK 3. ruhig 4. Unehrlichkeit 
6. Sport [ni 9739] 


1. Ines 19/1,88 2. Karl-Marx-Stadt, FA f. 
Schreibtechnik 3. ruhig 4. Überheblich- 
keit 5. alles Schöne [nl 9741] 


1. Katrin 17/1,76 2. Leipzig, Lehrling 3. 
ruhig 4. Überheblichkeit 5. Natur [nl 
sr] 


1. Katrin 22/1,68 2. Karl-Marx-Stadt, 
Studentin 3. zuverlässig 4. Unehrlich- 
keit 5. vielseitig interessiert [nl 9743] 


1. Kathrin 15/1,60 2. Bez. Erfurt, Schü- 
lerin 3. kann zuhören 4. Gleichgültig- 
keit 5. Rockhaus [nl 9744] 


1. Gabi 20/1,68 2. Bez. Cottbus, Textil- 
facharbeiter 3. ruhig 4. Alkohol 5. be- 
antworte jede Zuschrift [nl 9745] 


1. Kristina 15/1,69 2. Gera, Schülerin 3. 
lieb 4. Ideenlosigkeit 5. beantworte 
jede Bildzuschrift [nl 9746] 

1. Christine 17/1,62 (evangelisch) 2. 
Potsdam, Wirtschaftskaufmann 


tromonteur 3. zurückhaltend 4. Unehr- 


1. Marion 22/1,60 2. Bez. Gera, Studen- 
tin 3. tröu 4. Unehrlichkeit 5. reisen [nl 


1. Silke 17/1,70 2. Gera, Lehrling 3. be- 
obachten 4. Arroganz 5. Musik [nl 9750] 


1. Katrin 18/1,64 2. Magdeburg, Kinder- 
krankenschwester 3. verträumt bis ver- 
ss) 4, rauchen 5. glücklich sein [nl 


1. Simone 18/1,74 2. Hoyerswerda, Ma- 
schinist 3. lache gern 4. Briefe ohne 
Bild 5. leben und erleben [nl 9752] 


1. Carmen 20/1,71, (Brillentr.) 2. Bez. 
K.-M.-Stadt, Sprechst.-Schwester 3. 
christlich 4. Langschläfer 5. Tasten- 
und Streichinstrumente [nl 9753] 


ÜSSR 

Simons Gajdosikovä (14), 76502 Otra- 
kovice, Störkovists 1295 (r, tsch), 
Hobby: Musik 


Läszlö $zöke (19), 98201 $afäerikovo, 
V£elince 130, (e, r, u, tsch), Hobby: 
Musik 

Rumänien 

Ardeleafı Aurel (19), 2900 Arad (cod), 
Str. Molidului nr. 9/H, (e, u, et 
Hobby: Sport B 

Bulgarien 

Walentin Spassow (24), 1336 Sofia- 
»Ljuline, ul. 109, bi. 001, wh. 2, ap. 12, 
(d, bul), Hobby: Musik 


1. Katrin 17/1,66 2. Halle, Schülerin 3. 
frech, 4. jeder hat Fehler 5. Motorsport 
{nl 9756] 


1. Heike 17/1,62 2. Bezirk Leipzig, FS- 
Studentin 3. ruhig 4. Verständnislosig- 
keit 5. leben und erleben [nl 9758] 


1. Heike 18/1,77 2. Dresden, FS-Stu- 
dentin 3. unternehmungslustig 4. rau- 
chender Muffel 5. alles, was Spaß 
macht [nl 9759) 


1. Anne-Kathrin 18/1,72 2. Bez. Halle, 
EOS 3. von allem etwas 4. Vorurteile 5. 
von A bis Z [nl 9760] 


1. Heike 22/1,64 2. Bezirk Dresden, 
Facharbeiter für Textiltechnik 3. ruhig 
4. rauchen 5. reisen [ni 9761] 


1. Simone 25/1,78 2. Bez. Karl-Marx- 
Stadt, Trainerin 3. Engel und Bengel 4. 
Charakterlosigkeit 5. vielseitig interes- 
siert [nl 9762] 

1. Heike 23/1,78 2. Halle, Sekretärin 3. 
ruhig 4. Unehrlichkeit 5. lesen [n! 9763] 


1. Christine 16/1,64 2. Kreis Eisenberg, 
Schülerin 3. von allem etwas 4. Unehr- 
lichkeit 5. Musik hören [nl 9764] 


1. Conny 24/1,70 2. Nordbezirke, Beikö- 
chin 3. finde sie selbst 4. Arroganz 5. 
alles, was Spaß macht [nl 9766) 


1. Sylvia 15/1,54 2. Bezirk Dresden, 
Schülerin 3. ruhig 4. Feigheit 5. alles, 
was Spaß macht [nl 9767 


1. Karola 17/1,62 2. Berlin, Hareg: 3. 
unternehmungslustig 4. Zuschriften 
ohne Bild 5. reisen [n! 9830] 


1. Simone 21/1,60 2. Cottbus, Studen- 
tin 3. meist temperamentvoll 4. Egois- 
mus 5. vielseitig interessiert [nl 9832] 
1. Dörte 17/1,68 2. Bez. Neubranden- 
burg 3. anfangs schüchtern 4. Briefe 
ohne Bild 5. Musik [nl 9833] 


1. Simone 24/1,65 2. Bez. Erfurt, Elek- 
troschaltt. 3. kameradschaftlich 4. Auf- 
dringlichkeit 5. Rockmusik [nl 9834] 

1. Gabriele 19/1,60 2. Bezirk Karl-Marx- 
Stadt, Kindergärtnerin 3. ruhig 4. Arro- 
ganz 5. alles Schöne [nl 9835 


1. Simone 15/1,65 2. Bez. Karl-Marx- 
Stadt, Schülerin 3. unternehmungslu- 
stig 4. Unentschlossenheit 5. alles, 
was Spaß macht [ni 9836] 


1. Petra 24/1,68 2. Bez. Frankfurt, Post- 
technologin 3. lebenslustig 4. Nikotin 
5. vielleicht Du [nl 9837] 

1. Susann 17/1,71 2. Bez. Dresden, 
EOS-Schülerin 3. ehrlich 4. Egoismus 
5. Moped fahren [ni 9838] 


Stella Tomova (18), 5800 Pleven, ul. 
Gladston Nr. 12, (d, r, bul), Hobby: Mu- 
sik - 


Ungam 

Agnes Fellegi (14), 1039 Budapest Ill., 
Ans Gy. u. 9 11/8, (ung), Hobby: Mu- 
sil 


Mariann Baricz (17), 1106 Budapest, 
Pesti Gäbor utca 24, (e, ung), Hobby: 


Sport 

Eva Meszäros (18), 2840 Oroszlany, 

Aastalan Japos ut. 7, (ung), Hobby: 
usi 


1. Claudia 22/1,64 2. Dresden, techni- 
sche Mitarbeiterin 3. aufrichtig 4. 
ok 5. Pferdesport [nl 


1. Katrin 2. 14/1,68 2. Magdeburg, 
Schülerin 3. zurückhaltend 4. Vorur- 
teile 5. alles Schöne [nl 9840] 


1. Anke 17/1,65 2. Bez. Suhl, Lehrling 3. 
lebenslustig 4. rauchen 5. Musik [nl 
84] 


1. Annett 17/1,78 2. Bez. Halle, Lehrling 
3. tolerant 4. Egoismus 5. reisen [nl 


1. Carola 19/1,66 2. Randberlin, Finanz- 
kaufmann 3. lache gern 4. griesgrä- 
mige Seelen 5. lustige Briefe beant- 
worten [nl 8321] 


1. Grit 19/1,70 2. Bz. Halle, Gärtnerin 3. 
verständnisvoll 4. Gleichgültigkeit 5. 
im Dschungel Bilder malen [ni 9325] 


1. Christine 22/1,69 2. Frankfurt/Oder, 
FA für Kleidung 3. ruhig 4. Unehrlich- 
keit 5. Handarbeit InLasde] 


+ 


1. Bernd 23/1,87 2. Zwickau, Leipzig, 
Student 3. ruhig 4. rauchen 5. Touristik 
[nl 9298] 


1. Andreas 21/1, 2. Bez. Potsdam, 
Neubrandenburg, Schlosser 3. \ 
etwas schüchtern 4. Fehler hat jeder 5. 
suche feste Freundschaft [nl 9299] 


1. Olaf 1771,84 2. Dresden, Lehrling 3. 
ehrlich 4. Briefe ohne Bild 5. vielleicht 
Du [n! 8300] 


1. Uwe 20/1,83 2. Cottbus, Student 3. 
temperamentvoll 4. Briefe ohne Bild 5. 
ausgehen [ni 3301] 

1. Andreas 20/1,81 2. Berlin, Flugzeug- 
mechaniker 3. area Arroganz 
5. asiatische Länder [nl 302] 


1. Markus 21/1,75 2. Student 3.unter- 


1. Norbert 24/1,72 2. Magdeburg, Fach- 
arbeiter für Milchwirtschaft 3. liebebe- 
dürftig 4. Arroganz 5. suche nettes 
Mädchen [ni 3305] 


Ägnes Berkö (19), 5900 Oroshära, Dobi 
Istvan u. 68, (d, ung), Hobby: Ansichts- 
karten 

Richard Novacsek (26), 9408 Brenn- 
bergbänya, | Harang u. 4 (d, ung), 
Hobby: Touristik 

Zsuzsanna Tälas (17), 4097 Tiszagyula- 
häza, Munkäs üt. 7, (d, ung), Hobby: 
Musik 

Enikö Bilicz (15), 5435 Martfü, Szolnoki 
üt. 13, (d, e, ung), Hobby: Musik 
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denen 23/1,80 2. Sonneberg, Maurer 
ich sein 4. Unehrlichkeit 5. su- 


es Magdeburg, Lehrling 
N beantworte jede Zuschrift 4. meine 


her Natur {ni 813) 


1. Jochen 20/1,77 2. Leipzig, BMA 3. ro- 
mantisch 4. Einfallslosigkeit 5. jeden 
Tag genießen [ni 8914] 


1. Andreas 20/1,78 2. Krs. Neubranden- 

Kfz-Schlosser 3. situationsbe- 
dingt 4. launisch 5. alles, was Spaß 
macht [nl 815] 


1. Dieter 20/1,75 2. Bez. Dresden, O.- 
Schüler 3. humorvoll 4. Briefe ohne 
ild 5. Literatur [nl 8316) 


1. Jochen 281,78 2. Bez. Dresden, 
Bau-FA3. liebebedürftig 4. Briefe ohne 
Bild 5. suche liebes, hübsches Mädel 
{nl 8317) 


1. Uwe 21/1,77 2. Halle, Zerspanungs 
tacharbeiter 3. ruhig und treu 4. U 
lichkeit 5. Musik [nl 8918] 


1. Norbert 24/1,81 2. Bez. Schwerin, 
Elektromechaniker 3. zärtlich bis lei- 
it hat Fehler 5. Fo- 


1. Jörg 25/1,83 2. Bez. Frankfurt (O.), 
FA f. Nachrichtentechnik 3. zurückhal- 
tend 4. rauchen 5. tanzen [ni 8327] 


1. Jörg 26/1,84 IK Gera, Fahr- 


1. Frank 18/1,77 2. K.-M.-Stadt/Mag- 
., Lehrl. m. Abi 3. zuverlässig 4. An- 


geberei 5. reisen, tolle Musik [nl 8330] " 


1. Sylvio 19/1,78 2. Berlin, MAM 3. un- 


1. Jörg-Christian 24/1,67 2. Bez. Halle, 
Leipzig, Student 3. phantasievoll 4. 
u 5. das Glück suchen [ni 


1. Gerd 23/1,96 2. Bez. Magd., Mecha- 
nisator 3. anfangs schüchtern 4. Un- 
ehrlichkeit 5. vielleicht Du [nl 334) 


1. 7 20/1,81 2. Bez. Dresden, Abitu- 
anfangs zurückhaltend 4. rau- 
= 5. Vielnehig [nl 835] 


1. Gert 18/1,78 2. Karl-Marx-Stadt, 


1. Kay 16/1,67 2. Bez. Karl-Mar-Stadt, 


Schüler 3. schwer zu sagen 4. Muffel 5. 
verrückt sein [nl 9385] 


1. Peter 26/1,74 2. Bez. Nbdg., Schlos- 
ser 3. ruhig 4. Raucher 5. Musik [ni 
838] 


1. Rainer 19/1,80 2. Zittau, Student 3. 
zärtlich 4. Hinterhältigkeit' 5. hoffentl. 
Du {ni 8839] 


.“ Ronald 19/1,72 2. Zwickau, Zerspa- 
isfacharbeiter 3. Treue 4. rauchen 


Krankenpfleger 3. garant. Postbeant- 
> | orung 4. Intoleranz 5. Sauna [nl 


1. Horst 24/1,80 2. Hennickendorf, 
Frankfurt (Oder), Schlosser 3. etwas 
schüchtern 4. jeder hat Fehler 5. kann 
man rausfinden [nl 9344] 


1. Franz 22/1,80 2. Bez. Leipzig, FA f. 
Schweißtechnik 3. zurückhaltend 4. 
starkes Rauchen 5. vielseitig [nl 9945] 


1. Sven 19/1,76 2. Bez. Suhl Gera, In- 
standhaltungsmechaniker 3. charakter- 
fest 4. Spießertum 5. Du und alles 
Schöne [nl 9946] 


1. Carsten 22/1,78 2. Bez. Cottbus, 
Forststudent 3. unerschöpflich 4. Ba- 
nalität 5. fotografieren [nl 9947] 


1. Thorsten 20/1,80 2. Oranienburg, 
Kfz-Schlosser 3. ruhig 4. Vorurteile 5. 
Leben zu zweit [nl Ca] 


1. Thomas 23/1,72 2. Bez. Suhl, Auto- 
schlosser 3. unternehmungslustig 4. 
Fr ist fehlerfrei 5. Touristik [ni 


1. Ingo 24/1,%0 2. Bez. Neubranden- 
burg, Elektriker 3. Treue 4. rauchende 
Tuschkästen 5. alles Schöne [ni 9350] 


1..Jörg 24/1,89 2. Bez. Dresden, FA für 
BV 3. zurückhaltend 4. zu viel Alkohol 
. nr Bücher und die Sterne [ni 


1. Rolf 19/1,84 2. Leipzig, Straßenbahn- 
fahrer 3. wilder aber treuer (B 14 
Unehrlichkeit 5. Police hören [nl } 


1. Mario 23/1,14 2. Karl-Marx-Stadt, 
Operateur 3. leben 4. Arroganz 5. Auto- 
tourietik [ni 8953] 


1. Achim 26/1,76 2. Bez. Halle, Kraft- 
fahrer 3. Bescheidenheit 4. Unehrlich- 
keit 5. suche treue Partnerin [nl 9354] 


1. Steffen 22/1,73 2. Strausberg 3. 
Nichtraucher 4. qualmende Schnaps- 
nudeln 5. ins Grüne fahren [ni 9955] 


1. Ingolf 21/1,80 (Brillentr.) 2. Bez. 
Suhl, Schlosser 3. Nichtra 4. Un- 
treue 5. suche liebes Mädchen fürs Le- 
ber. [nl 8356] 


1. Thomas 22/1,81.2. Bez. Rostock, Ma- 

schinen- und Anlagenmonteur 3. an- 
'angs schüchtern 4. qualmende Tusch- 

kästen 5. fotografieren [ni 9357] 


1. Jens 18/1,86 2. Bez. Dresden, Lehr- 
ling 3. nachdenklich 4. Haß 5. Theolo- 
gie [ni 3368] 


1. Frank 25/1,96 2. Eberswalde, Elektro- 
nik-Ingenieur 3. unternehmungslustig 
4. rauchen 5. fotografieren In se] © 


1. Mario 20/1,86 2. Gera, Maschinen- 
bauer 3. neugierig 4. Arroganz 5. mein 
Motorrad [ni 9360) 


1. Detlef 25/1,80 2. Bez. Cottbus, Bau- 
facharbeiter 3. zuverlässig 4. Vorur- 
teile 5. vielleicht Du [ni 9361] 


1. Frank 24/1,80 2. Berlin, ser 
stellter 3. unternehmungslustig 4. 
roganz 5. reisen [nl 8962 


1. Eric 20/1,67 2. Rostock, Bootsmann 
3. kinderlieb 4. Briefe ohne Bild 5. 
Stunden zu zweit [nl 9363] 


1. Dietmar 23/1,72 2. Bez. Suhl, ap 
tronik-FA 3. vielseitig interessiert 4. 
keiner ist vollkommen 5. Autotouristik 
[nl 9364] 


1. Andreas 20/1,80 2. Bez. Karl-Marx- 
Stadt, Instandhaltungsmechaniker 3. 
Nichtraucher 4. Unzuverlässigkeit 5. 
Musik [nl 9365 


1. Walter 20/1,80 2. Neubrandenburg, 
Lackierer 3. kein Engel 4. Briefe ohne 
Bild 6. Motorrad taken {nl 8366] 


1. Falko 20/1,85 2. Karl-Marx-Stadt, 
Lackierer 3. schüchtern 4. Unehrlich- 
keit 5. suche nettes Mädchen [ni 9367] 


1. Henry 20/1,79 2. Bez. Gera, Instand- 
haltungsmechaniker 3. zuverlässig 4. 

Briefe ohne Bild 5. träumen zu zweit 

[nt 8968] 

1. Rene 21/1,79 2. Dresden, Fernmelde- 

baumonteur 3. zurückhaltend 4. Zu- 

schrift ohne Bild 5. reisen [nl 9369] 


1. Andre 20/1,78 (Brillenträger) 2. Bez. 
Magdeburg, Schlosser 3. ruhig 4. kei- 
ner ist vollkommen 5. suche liebes 
Mädchen [ni 8370] 


1. Andreas 23/1,86 2. Berlin, Medizin- 
techniker 3. zuverlässig 4. Arroganz 5. 
suche nettes Mädchen [nl 8371] 


1. Roland 19/1,78 2. Bez. K.-M.-Stadt, 
Schlosser 3. lieb bis frech 4. Überheb- 
a 5. Träume verwirklichen [ni 
8 


1. Uwe An: 74 2. Bez. Drasden, FS- 
ichen 4. Überheb- 
je liebes Mädchen [ni 


1. Stephan 21/1,75 2. Rostock, FA f. 
geol. Tiefbohrungen 3. lustig bis ro- 
mantisch 4. Gefühlskälte 5. 

wöhnen [nl 9374] 


1. Thorsten 21/1.78 2. a1 Erfurt, In- 


1. Jörg 20/1,81.2. Cottbus, Abiturient 3. 
ruhig 4. Verständnislosigkeit 5. suche 
liebes Mädchen [ni 9377 


1. Jens 18/1,74 2. Bez. Potsdam, Elek- 
tromonteur 3. ruhig 4. Unehrlichkeit 5. 
viell, Du [ni 8378] 


1. Hans-Jürgen 24/1,81 2. Bez. Karl- 
Marx-Stadt, I-Mechaniker 3. zurückhal- 
tend 4. Zuschriften ohne Bild 5. auf der 
Suche nach ihr [nl 8379] 


1. Uwe 23/1,68 2. Jena, Werkzeugma- 
cher 3. zurückhaltend 4. rauchen 5. 
Beatles [n! 380] 


1. Harald 23/1,84 2. Karl-Marx-Stadt, 
Student 3. verständnisvoll 4. Vorurteile 
5. tanzen [nl 8381] 


1. Rene 19/1,82 2. Bez. Erfurt, Maschi- 


nen- u. Anl.-Monteur 3. vielseitig inter- . 


essiert 4. Unehrlichkeit 5. die schönen 
Dinge des Lebens [ni 882] 


1. Uwe 20/1,76 2. K.-M.-Stadt/Frei- 
berg, Schlosser 3. Nichtraucher 4. 
Briefe ohne Bild 5. träumen zu zweit 
[ni 9983 


1. Olaf 20/1,72.2. Bez. Erfurt, Fachar- 
beiter 3. ruhig 4. Unehrlichkeit 5. lesen 
[ni 8384] 


. Bodo 22/1,73 2. Sondershausen, 


1. Olaf 22/1,72 2. Bez. Frankfurt (0.), 
FA f. BMSR-Technik 3. ruhig 4. Über- 
a 5. sollst Du werden [ni 


1. Peter 20/1,65 2. Bez. Cottbus, FA f. 
Fleischerzeugnisse 3. lustig 4. Briefe 
ohne Bild 5. tolerant leben |n} 9387] 


1. Volker 21/1,82 2. Gotha, Instandhal- 
tungsmechaniker 3. ruhig 4. Briefe 
ohne Bild 5. kannst Du werden [ni 
bu BEER MEAN EN EI 
1. Steffen 22/1,7022. Bez. Cottbus, FA f. 
Fleischerzeugnisse 3. lustig 4. Briefe 
ohne Bild 5. Sport [ni 8389] 


1. Gerd 20/1,75 2. Wolfen/Halle, In- 
standhalt.-M. 3. kein Engel 4. keiner ist 
vollkommen 5. vielleicht 1 Du [nI 8390] 


1. Ton A Bez. Lnipeh, en 


signalmechanike 
ei vielleicht Du? en 


1. Uwe 20/1,74 2. Leipzig, Maler 3. 
Nichtraucher 4. Briefe ohne Bild 5. 
vielleicht Du {nl 9392] 


1. Rend 20/1,78 2. Dresden, Instandhal- 
tungsmechaniker 3. zurückhaltend 4. 
et 5. Sport [nl 9393] 


Burkhard 20/1,77 2. Bez. Frankfurt 
BR Elektromonteur 3. verständnisvoll 
u; 5. Stunden zu zweit 


1. 21/1,66 2. Bug/Rügen, Ma- 
trose 3. Urteile selbst yx Niveaulosig- 
keit 5. vielleicht Du [nl 9995] 


1. Jörg 19/1,80 2. Berlin, E-Mont. 3. un- 
ternehmungsl. 4. a m Fehler 5. 
träumen mit Dir [nl 9996) 


1. Frank 25/1,62 2. ne K.-M.-Stadt., 
Tischler 3. das Leben meistern 4. rau- 
chen 5. die Welt kennenlernen [ni 3397] 


1. Bernd 24/1,81 2. Dresden, Elektro- 
nik-FA 3. romantisch 4. Passivität 5. 
auf Schatzsuche [ni 8398] 


1. Henry 19/1,86 2. Bez. Neubranden- 
burg/Erfurt, Kfz-Schlosser 3. Nicht- 
raucher 4. Hektik 6. Motorradcamping 
[nı 9399] 


1. Peter ee 2. Bezirk Cottbus, 


1 Bernd 25/1, r 2. ann burg, 
Dachdecker 3. zuverlässig 4. Bri 
ohne Bild 5. die Liebe suchen ni 9401] 


1.-Volker 19/1,86 2. Bez. Magdeburg, 
Schüler 3. Romantik 4. Unehrlichkeit 5. 
das Leben genießen [ni 9402] 


1. Dirk 19/1,75 2. Bez. Karl-Marx-Stadt, 


ständnisvoll 4. Ieere Versprechungen 
5. Stunden zu zweit [ni 9404] 


1. Michael 21/1,71 2. Bez. Cottbus, 

rotechniker/Mechanisator 3. ver- 
ständnisvoll 4. schwer zu sagen 5. 8l- 
les, was Spaß macht [nl 910) 


1. Heiko 19/1,75 2. Karl-Marx-Stadt, 
Maschinen- u. Anlagenmonteur 3. le- 
benslustiger Nichtraucher 4. Zuschrift 
= Bild 5. alles, was Spaß macht [ni 


1. Thilo 20/1,70 2. Halle, FA f. chem. 
Prod. 3. Phantasie 4. Überheblichkeit 5. 
vielseitig interessiert [nl 9406] 


1. Ralf 19/1,70 (Brillenträger) 2. Bez. 
Dresden, bgge anc! 
3. ruhig 4. rauchen 5. Fußball (Dynamo 
Dresden) [nl 9407] 


1. Andreas 20/1,83 2. Bez. gras! 
Eisenbahner 3. kein Engel, aber lieb 4. 
Falschheit 5. vielleicht Du [ni 9408) 


1. Detief 20/1,75 2. Bez. Neubranden- 
burg, Kraftfahrer 3. unternehmungslu- 


a Arroganz 5. vielleicht Du [nl 


-KLAau 
Wir haben aus der nebenstehenden kl a2 ng 2 a ee ee 3 res 
Zeichnung etwas verschwinden las- 
sen. Ihr sollt nun herausfinden, was 
wir geklaut haben. Nehmt den Stift 
und laßt jene Zeichnung wiederer- 
stehen, die uns nach eurer Meinung 
als Ausgangsvorlage gedient hat. 
(Dabei zählt nicht die künstlerische 
Meisterschaft. Wer glaubt, absolut 
nicht zeichnen zu können, darf 
auch Fotoausschnitte in die Zeich- 
nung kleben, um seine Idee deut- 
lich zu machen.) 
Zu gewinnen sind fünf Buch- 
schecks! 
Aus den Einsendungen, die dar- 
über hinaus eine originelle Idee an- 
bieten, wählen wir noch einmal 
fünf, die hier veröffentlicht werden 
und deren Absender ebenfalls ei- 
nen Buchscheck erhalten. 
Einsendeschluß für diese Runde: 
15. Dezember 1984 (Poststempel). 
Bitte nur Postkarten verwenden! 
Unsere Anschrift: Redaktion 
»neues leben«, 1026 Berlin, Post- 
fach 44, 
Kennwort: Kari-Klau 
Die Gewinner der Aufgabe 8/84: 
Petra Erler, Dresden; Elke Michalk, 
Callenberg; Rainer Wieding, Ro- 
stock; Helma Göricke, Dessau und \ 
Jens Hanzlik, Meerane. L_-_. =. zu nn. mn un n. . . . =. .:. .:..: : =: um. 


Die fünf originellsten Ideen hatten nach nl-Meinung: 


Solveig Hetzen, Eisenhüttenstadt Und das war die U 
Ausgangsvorlage: 
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UNE NENNEN 


Lieber Prof. Borrmann! 


Ich bin 18 und mit 
meinem ein Jahr älte- 
ren Freund ein Jahr 
zusammen. Wir leben 
in einer Kleinstadt, wo 
jeder jeden kennt. Jetzt 
kam mir zu Ohren, daß 
| er schon mehrmals mit 
einer änderen gesehen 
wurde. Ich mache mir 
nun Gedanken und 
sprach auch’schon mit 
meinem Freund dar- 
"über. Er streitet alles 

| ab und sagl, was wäre, 
wenn es stimmte, ich 


sei wohl altmodisch, es 
gäbe doch nicht nur ei- 
nen Partner für ihn. 
Meinen Sie, lieber. 
Prof. Borrmann, daß 
Treue heutzutage un- 
modern ist und sich 
eine andere Form von 
Partnerbeziehungen 
durchsetzen wird? 
Irina K., Fürstenwalde 


‚Professor 
"Dr. Borrmann 


antwortet N 


Liebe Irina! 


Wenn ich Sie recht ver- 
stehe, nehmen Sie Ihre 
Freundschaft sehr 
ernst und stellen hohe 
Forderungen an die 
Qualität der Partner- 
schaft, was sich auch 
in der Erwartung äu- 
Bert, daß. Ihr Freund 
nur für Sie Augen ha- 
‚ ben darf und nur für 
. Sie dazusein hat. Ich 
muß Ihnen gestehen, 
daß jch eine solche 
Einstellung zur Ju- 
gendfreundschaft mit 
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etwas gemischten Ge- 
fühlen betrachte und 
deshalb nicht vorbe- 
haltlos gutheißen 
kann. Bevor ich Ihnen 
meinen Standpunkt be- 
gründe, will ich jedoch 
erklären, daß damit in 
keiner Weise beabsich- 
tigt ist, den Wert der 
Treue in zwischen- 
menschlichen Bezie- 
hungen anzutasten. 
Nicht zum ersten Male 
sehe ich mich veran- 
laßt, darauf hinzuwei- 
sen, daß Jugend- 
freundschaften es nun 


einmal so an sich ha- 
ben, nicht für die : 
Ewigkeit gemacht zu 
sein. Wenn mir diese 
Feststellung auch im- 
mer wieder heftige Kri- 
tik einbringt, beson- 
ders von denen, die an 
die Unzerstörbarkeit 
ihrer gerade gepflegten 
Beziehung glauben, 
habe ich keinen 
Grund, von dieser 
ständig neu von der 
Praxis bestätigten Bin- 
senweisheit abzurük- 
ken. 

Wenn heterogene 
Freundschaften zwi- 
schen Jugendlichen 
auch nicht unbedingt 
immer Eintagsfliegen 
sein müssen, so über- 
dauern sie doch nur 
selten den ersten Jah- 
restag ihrer Entste- 
hung, und nur sehr we- 
nige münden in eine 
Dauerbeziehung ein, 
die sich auch als Ehe 
bewährt. Es ist ja ge- 


rade im Wesen der Ju- , 


gendfreundschaft be- 
gründet, Möglichkeit 
zur Übung von Part- 
nerschaft zu sein, zwar 
mit ernster Absicht, 
aber doch nur geringer 
Verbindlichkeit. So lö- 
sen Jugendfreund- 
schaften einander ab, 
nicht aus Mangel an 
Beständigkeit bei den 
Beteiligten, sondern 
bedingt durch die ob- 
jektive Notwendigkeit, 
sich im Umgang mit 
Partnern ein Wahlver- 
halten anzueignen, um 
den passenden Partner 
oder die Partnerin für 
eine dauerhafte und 
tragfähige Beziehung 
zu finden. 
Jugendfreundschaften 
sind also auch 
Übungsfelder für den 
Umgang miteinander 
und damit gewisserma- 
Ben unabdingbare Vor- 
aussetzung für künf- 
tige stabilere Partner- 
schaft, mag es nun die 
Ehe oder eine andere 


Form beständiger Le- 
bensgemeinschaft sein. 
Mit dieser Feststellung 
wird der Wert einer Ju- 
gendfreundschaft we- 
der in ihrer persönlich- 
keitsfördernden Be- 
deutung noch in ihrer 
alle Beteiligten erfas- 
senden Gefühls- und 
Erlebnisqualität herab- 
gesetzt. Das Gegenteil 
ist der Fall. Ihr wird 
nämlich bescheinigt, 
daß sie — trotz ihrer 
Vergänglichkeit — grö- 
Bere Beachtung ver- 
dient, als ihr oftmals 
zugebilligt wird, weil 
sie niemals ohne Ein- 
fluß auf den Werde- 
gang beider bleibt, die 
sie einmal vereinte. In 
diesem Zusammen- 
hang finde ich es gut 
und richtig, daß Sie, 
liebe Irina, Ihre 
Freundschaft ernst 
nehmen und hohe For- 
derungen an deren 
Qualität stellen. 

Nun aber zu den Er- 
wartungen, die Sie hin- 
sichtlich der Haltung 
Ihres Freundes hegen. 
Überziehen Sie da 
nicht? Zumindest las- 
sen Sie außer acht, daß 
Sie nichts zu der For- 
derung berechtigt, 
außer Ihnen keine an- 
dere zu kennen. Selbst 
wenn Ihr Freund 
mehrmals mit einer an- 
deren gesehen wurde, 
was ist dabei? Was 
stört Sie daran? Er 
kann sich sehen lassen, 
mit wem er will. 

Ich frage mich in die- 
sem Falle, wer wohl 
ein Interesse haben 
könnte, Ihnen einzure- 
den, Ihr Freund habe 
neben Ihnen noch eine 
andere. Vielleicht ist es 
gerade Ihre Informan- 
tin, die Sie mit ihm 
auseinanderbringen 
will. Haben Sie eine 
solche Möglichkeit 
schon einmal erwo- 
gen? Es wäre doch 
möglich, und dann 


auch nicht verwunder- 
lich, daß er jede Bezie- 
hung zu einer anderen 
abstreitet, eben, weil 
sie nicht besteht. 
Stutzig würde mich al- 
lerdings genau wie Sie 
machen, wenn er dann 
die Frage an Sie rich- 
tet, ob Sie meinten, es 
gäbe nur einen Partner 
für ihn, verbunden mit 
der Aussage, dann 
seien Sie altmodisch. 
Das kann natürlich 
scherzhaft, gewisser- 
maßen neckend ge- 
meint sein, obwohl es 
auf Sie provozierend 
wirkt. Hätte er nun 
aber wirklich noch 
eine andere, wie Sie 
anzunehmen scheinen, 
dann könnte ich ver- 
stehen, daß Sie das 


| nicht gerade gelassen 


hinnehmen, sondern 
heftig reagieren und 
die Freundschaft zu- 
mindest gefährdet se- 
hen. 

Eine Partnerschaft, be- 
sonders wenn sie zur 
Liebe tendiert, beruht 
nun einmal auf aus- 
schließlicher Hinwen- 
dung zum Partner, die 
man gemeinhin als 
Treue bezeichnet. 
Wird diese durch Be- 
ständigkeit und Aus- 
schließlichkeit gekenn- 
zeichnete Haltung 
durch einen oder beide 


‚ Partner aufgegeben, 


wird die Qualität ihrer 
Beziehung zueinander 
fragwürdig, weil ihr 
Fundament ins Wan- 
ken gerät. Selbst wenn 
sich herausstellt, daß 
es sich nur um einen 
Seitensprung oder eine 
kurzzeitige, also vor- 
übergehende Hinwen- 
dung zu einem ande- 
ren handelte, bleibt 
das kaum ohne Aus- 
wirkung auf die ur- 
sprüngliche Paarbezie- 
hung. Das Vertrauens- 
verhältnis erweist sich 
als empfindlich ge- 
stört, und ist die Bezie- 


hung nicht so stark, 
daß sie zeitweilige Un- 
treue verkraften kann, 
geht sie daran zu- 
grunde. 

Nun glaube ich so weit 
zu sein in meiner Argu- 
mentation, daß ich 
Ihre abschließende 
Frage beantworten 
kann, obwohl sie un- 
scharf gestellt ist. 
Treue kann man nicht 
mit dieser oder jener 
Partnerbeziehung 
gleichsetzen. Treue ist 
wichtiges Merkmal ei- 
ner jeden Beziehung, 
die die Bezeichnung 
Partnerschaft für sich 
beansprucht. Daran 
wird sich auch künftig 
nichts ändern, weil 
Treue ein unverzicht- 
bares Prinzip des Mit- 
einanders zweier Men- 
schen ist. 

Wie sollte man auch 
zusammenleben kön- 
nen, wenn nicht einer 
dem anderen gegen- 
über sich als zuverläs- 
sig und ehrlich er- 
weist? Wenn sich zu 
dem Bemühen darum 
noch die Fähigkeit und 
Bereitschaft gesellt, 
dem anderen nach ei- 
nem bereuten Ausrut- 
scher — der durchaus 
nicht im Sexuellen an- 
gesiedelt zu sein 


‚braucht — zu verzei- 


hen, ist der Bestand ei- 
ner Paarbeziehung 
kaum gefährdet. Ist je- 
doch nur einer bereit, 
durch eine entspre- 
chende Haltung die 
Existenz des Verhält- 
nisses zu sichern, kann 
von Partnerschaft 
nicht die Rede sein. 
Ihm wäre zu raten, die 
für ihn wertlose Ver- 
bindung so schnell wie 
möglich zu lösen, auch 
wenn es im Augenblick 
sehr schwer fällt. 


Foto: Ilona Ripke 


„..in der 
SAFTBAR 


orobt ’ne B 


Von Ines Söllner 


Auf den ersten Blick sieht’s aus 
wie in einem gewöhnlichen Klub. 
Kleine Tische, gemütliche Eck- 
bänke, ein angedeuteter Tresen. 
Man möchte sich hinsetzen und 


ein Bier bestellen. Doch auf dem 
Tresen aufgereihte Flaschen las- 
sen ahnen: Alkohol ist nicht. In 
den Flaschen sind Cola, Brause, 
aft. Keine Prozente. Und trotz- 


dem spielt hier ’ne Band. Die 

auseigene. Die jungen Leute sit- 
zen den ganzen Abend bei Saft 
oder Cola und sind trotzdem lu- 
stig. Doch über ihnen schwebt ein 
Schwert: Nie wieder ein Glas Al- 
kohol — sonst droht der Rückfall 


n die Sucht, 


Sie sind alkoholkrank. Diese 
Krankheit ist nicht heilbar, doch 
zu beherrschen: wenn sie absti- 
nent bleiben; sind sie von einem 
Gesunden nicht zu unterschei- 
den. Es fängt meist ganz harm- 
los an. Wenn sich die Gelegen- 
heit ergibt, wird ordentlich einer 
draufgemacht, der Durst ist 
groß, das Angebot an Spirituo- 
sen auch. Und da trinkt man 
»eben« einen über den Durst. 
Schließlich will man vor den 
«| Kumpels nicht als Memme oder 
Spielverderber dastehen. Der 
nächste Tag bringt einen nicht 
aus dem Bett. Bloß gut, daß 
Sonntag ist. Zur Arbeit könnte 
man mit diesem Kopf nicht. — 
Wer hat das nicht auch schon 
mal erlebt? Und dann sich vor- 
genommen, das bleibt eine Aus- 


AED 

nahme. Und bei den meisten 
bleibt das auch eine. 

Nicht so bei Dieter: »Einmal in 
der Woche gab’s die große Zie- 
hung bis zum Umfallen. Da 
konnte ich mich nicht ausschlie- 
Ben. Ich habe auf dem Bau ge- 
lernt, und als Stift, das war da- 
mals so 'ne Mode auf dieser 
Baustelle, mußte ich das Zeug 
heranholen. Und natürlich mit- 
trinken. Ich wollte ja nicht der 
Hänselknabe werden. Nach der 
Armee wurde ich straffällig. An- 
derthalb Jahre. Danach habe ich 
umgesattelt, bin Baumaschinist 
geworden. Während dieser Zeit 
heiratete ich. Mit dem Schwie- 
gervater war es nur gemütlich, 
wenn wir einen zur Brust nah- 
men. Mit meiner Frau habe ich 
mich nicht lange verstanden. 
Die Ehe wurde geschieden. Na, 
da habe ich erst recht rumge- 
sumpft. Ich war in allen Kneipen 
bekannt. Dann wurde ich auch 
tablettensüchtig. Ich ging zur 
Brauerei als Fahrer. Dort war 
die Versuchung besonders groß. 
Ich hab’ ständig getrunken. 
Manchmal zwei bis drei Tage, 
sogar sieben Tage hintereinan- 
der. Jedenfalls war ich jeden 
Freitag besoffen. Dann machte 
ich wieder großen Mist. Er- 
wischt haben sie mich beim Au- 
toklauen. Es war alles durchein- 
ander bei mir. Ich steckte ganz 
tief drin. So ging es bis 1978.« 
Mit Jochen fing das so an: »In 
der 10. Klasse der EOS kamen 
ein paar von uns darauf, alte 
Studentenbräuche nachzuah- 
men. Einmal in der Woche 


' zu unterbrechen. Da arbeitete 


A . Gr PT 
wurde ordentlich einer getrun- 
ken. Wir meinten, das gehöre 
dazu. — Beim Studium dann 
wurde, wenn wir abends zusam- 
mensaßen, bei unseren durch- 
aus ernsten Gesprächen immer 
Bier getrunken. Ich kam vom 
Alkohol nicht mehr los. Ich 
trank immer häufiger und kam 
gar nicht mehr dazu, auszunüch- 
tern. Mancher Kater brachte 
mich um den Besuch von Vorle- 
sungen. Ich schlampte also ganz 
schön. Man legte mir dann 
nahe, das Studium für ein Jahr 


ich als Theaterbeleuchter. 
Meine neuen Kumpels tranken 
gern einen nach Feierabend. 
Nur wurden die nicht so krank 
davon wie ich. Ich aß nichts 
mehr, fiel auf der Straße um, 
brauchte aber immer mein 
Quantum. Als ich zum prakti- 
schen Arzt kam, sagte dieser un- 
umwunden: Sie sind Alkoholi- 
ker. Klarer Fall. Fast zehn Jahre 
hat’s gedauert, bis ich alkohol- 
krank wurde. Seit 1979 bin ich 
einmal in der Woche in der Al- 
koholikergruppe.« 

Dieter und Jochen kamen eines 
Tages — völlig am Ende und 
ohne einen Ausweg zu wissen — 
zur ambulanten Alkoholikerbe- 
ratungsstelle. Ihre Arbeit hatten 
beide verloren, Geld hatten sie 
nicht mehr und auch keine 
Freunde. Die Familie hatte sie 
verstoßen, der Abrutsch war 
nicht mehr aufzuhalten. Und 
immer dieser Drang nach Alko- 
hol, besonders, wenn der Kater 
so furchtbar quälte, die Entzugs- 
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erscheinungen alle Körper- 
funktionen fast lahmlegten. Die 
Leber hin und der Kreislauf. 
Krank. Kaputt. 

Dr. Kielstein, von Haus aus 
Neurologe, und Psychiater, hat 
für derartige Fälle eine Sprech- 
stunde für Alkoholiker einge- 
richtet und ein ambulantes Be- 
handlungsprogramm erarbeitet. 
Dieses realisiert er zusammen 


mit seinen Mitarbeitern in den 


Patientengruppen. 

Dieter und Jochen wurden so- 
fort eingelassen, denn niemand, 
der an Dr. Kielsteins Türe 
klopft, wird auf später vertrö- 
stet. Da könnte er sich’s schon 
wieder anders überlegt haben, 
meint Dr. Kielstein. Der Arzt 
spricht mit jedem Patienten ein- 
zeln, er hört sich seine Sorgen 
an, um den Neuankömmling 
erst mal kennenzulernen. Jo- 
chen ist auch jetzt nicht nüch- 
tern, und der Arzt verzeiht es. 
Deshalb ist er ja hier. Jeder 
Neue kommt in die Tagesklinik- 
gruppe, dort sind schon ältere 
und jüngere, Männer und 
Frauen, versammelt. In den 
rund vier Wochen, die sie hier 
verbringen — jeden Morgen 
müssen sie pünktlich hier sein 
und bis zum späten Nachmittag 


bleiben — sind die Patienten 
krankgeschrieben. Sie sitzen 
hier zusammen, und jeder 


spricht über sich, über seine 
Ängste und die wenigen Hoff- 


© Wasistein 


eine extrem chronisc 
# 


nungen , die er noch hat. Sie 
wünschen sich, daß der Alkohol 
verboten würde, der ihnen so 
zusetzt und den sie doch nicht 
lassen können. Das wäre das Al- 
lereinfachste. Wären sie doch zu 
Anfang stärker gewesen und 
hätten sie den Mut gehabt, 
»nein« zu sagen, zu den Leuten, 
die mittranken und vor denen 
sie sich nicht blamieren wollten. 
Oder hätte ihnen jemand die 
Qualen ausgemalt, denen sie 
entgegentranken! 

Jetzt sind sie hier und wollen 
nicht mehr trinken, schon dieser 
Vorsatz stärkt etwas das wenig 
verbliebene Selbstbewußtsein. 
Kraft gewinnen sie auch im Ge- 
spräch, in dem sie nicht immer 
einer Meinung sind, auch nicht 
mit dem Therapeuten. Das for- 
dert den einzelnen, sich zu be- 
kennen und sich durchzusetzen. 
Sie reden nicht nur, sie spielen 
auch Volleyball und halten ihre 
Räume in Ordnung, die sie auch 
selbst ausgebaut und gestaltet 
haben. Vom ehemaligen Hei- 
zungskeller ist nichts mehr zu 
sehen. — Nach diesen intensiven 
vier Wochen gehen sie wieder 
arbeiten. Dr. Kielstein und seine 
Mitarbeiter der ambulanten Al- 
koholikerberatungsstelle helfen 
manchmal bei der Suche nach 
neuen Arbeitsplätzen. Von nun 
an müssen die Patienten nur ein- 
mal in der Woche in ihre feste 
Gruppe kommen. Wenn es aller- 


innt da, wo der Alkohol an- 
ängt, das Leben kaputtzuma- 
chen. Oder; Ein Alkoholiker ist 
man in dem Moment, in dem 
man unfähig wird, sich des Al- 
‘ kohois zu enthalten (Abstinenz- 
verlust). Ohne Alkohol entsteht 
aa Ai ihn undkör- | @ Was kann en die 
perliche Unruhe. Andere Alko- m 
holiker verlieren die Übersicht ANNIE EON 
7 über die genossene Alkohol- 
2 menge und haben sich tagelang 
# selbst nicht mehr unter Kon- 
> trolle (Kontrollverlust). Viele 
Alkoholiker haben auch bei- 
des: Abstinenz- und Kontroll- 
| verlust. »Der Alkoholismus ist 
) eine Drogenabhängigkeit. Er ist 
verlau- 
" fende Krankheit unbekannter 
Ursache, die mit hoher Rück- 


fallgefährdung einhergeht und 


oholiker an der nur verhältnismäßig we- 
Be EEE. ABA AGEN nige Menschen erkranken.«' 
Die Alkoholabhängigkeit be- | Ein Alkoholiker kann nicht do- 


siert trinken, weil die Suchtkri- 
terien (Abstinenz- und Kon- 
trollverlust) ein Leben lang be- 
stehen bleiben. Wenn er also 
anfängt, gerät er über kurz oder 
lang in die alte Abhängigkeit. 


getan werden? 


»Sie ist nicht heilbar. Ihre 
Symptome schwinden aber 
vollständig oder doch weitge- 
hend, wenn rechızeitig eine 
volle Abstinenz erreicht wird. 
Die Krankheit wird also nur 
scheinbar zum Schwinden ge- 
bracht und kann durch Wieder- 
aufnahme des Trinkens jeder- 
zeit wieder aufbrechen.«! 


dings jemandem besonders 
schlecht geht, er drauf und dran 
ist, wieder zu trinken, dann steht 
die Tagesklinik auch jedem zu 
jeder Zeit offen. 


Die Gruppe mit jugendlichen Al- 
koholikern trifft sich in der Saft- 
bar. Heute sind es neun Patien- 
ten. 


Therapeut: Klaus, wann haben 
Sie das letzte Mal getrunken? 
K.: Vor drei Wochen. Vorher war 
ich fünf Wochen trocken. Was es 
Neues gibt? Ich habe einen neuen 
Arbeitsvertrag. Wenn ich mich 
gut führe, kann ich im Betrieb 
sogar weiterkommen. Demnächst 
soll ich auch ’ne Ein-Zimmer- 
Wohnung bekommen. Allerdings 
über der Kneipe. 

Th.: Schaffen Sie das? 

K.: Ich hoffe. -— Meine Eltern re- 
den überhaupt nicht mehr mit 
mir. Tanzen gehe ich nicht mehr, 
da ist die Versuchung zu groß. 
Aber nachmittags gehe ich gern 
einen Kaffee trinken. 

Th.: Was haben Sie in Ihrer Frei- 
zeit gemacht? 

K.: Ich habe Gitarre geübt. Für 
die Band in unserem Keller. (K. 
spielte früher in einer Amateur- 
band.) 

Th. zu Uschi: Sie wissen, daß Ihr 
Mann hier angerufen hat und 
von uns Verstärkung haben 


7) a ee 
jholiker werden? ” 


»Viele Menschen gebrauchen 


‘| Alkohol, sie genießen ihn, ver- 


hältnismäßig wenige mißbrau- 
chen ihn, und nur einige (unter 
5%) werden abhängig.«' Alko- 
holiker sind so gesehen Einzel- 
fälle. 


© Wie entsteht die 


Alkoholkrankheit? 


Die Sucht entwickelt sich lang- 


sam in Jahren bis Jahrzehnten. 


"Meist beginnt sie mit dem re- 
gelmäßigen Trinken, oft durch 

| Verführung der Umwelt, in ju- 
| gendlichen Gruppen. Man muß 


so sagen: Regelmäßigkeit im 
Alkoholgenuß ist schon Miß- 
brauch. Und sie führt zur Labi- 
lisierung der Persönlichkeit. 
Der Betreffende bekommt 
Schwierigkeiten auf der Arbeit 


e >, 
und im Kontakt mit anderen, 
diese werden wiederum mit Al- 
kohol bekämpft. Unmerklich 
kommt er in den Zustand der 
Alkoholabhängigkeit. Es be- 
trifft erstaunlich häufig nor- 
male Leute; meist sind sie noch 
recht jung, wenn sie beginnen, 
regelmäßig zu trinken; und 
wenn sie dann älter sind, hat 
sich bei einigen die Sucht her- 
ausgebildet. 

e Was sind die Ziele 


der Therapie? 

Das erste Ziel der Therapie ist 
die Einsicht: »Ich bin ein Alko- 
holiker«. Diese Einsicht und 
der damit verbundene Wille, 
nicht mehr zu trinken, ist oft 
erst nach Jahren und manch- 
mal nach mehreren Entzügen 
zu erreichen. Das zweite Ziel ist 
die Totalabstinenz. Sie ist häu- 
fig nur über die regelmäßige 


Sr pr zu schaffen, 
und das über Jahre, einige 
brauchen lebenslange Stützung 
durch die Gruppe. Die Rück- 
fallquote sinkt erst nach einem 
Jahr totaler Abstinenz. Jegliche. 
Therapie soll deshalb minde- 
stens anderthalb bis zwei Jahre 
betragen. h ; 
© Wiekanndie 


therapeutische Arbeit 
der Be 
Alkoholikerberatungs- 
Bio mise i 


weden? 


Wenn zwei oder mehrere Leute 
zusammenkommen, muß ja 
nicht unbedingt die Flasche auf 
den Tisch. Das müßte sich 
durchsetzen. Das Urteil »der 
trinkt nicht« darf nicht länger 
gleichbedeutend mit ungesellig, 
komisch, Spaßverderber sein. 


Auch ein Nichtalkoholiker hat 
es oft nicht leicht, als solcher 
akzeptiert zu werden, selbst in 
der Gaststätte wird man häufig 
scheel angesehen, wenn man 
nur Cola bestellt, Ein Appell an 
die Gaststättenleiter: die Ju- 
gendschutzgesetze konsequent 


‚| einhalten. 


_ Im übrigen: Es gibt in allen Be- 
Zirksschäien er, vielen Kreis- 


städten Beha; ungsste) en iur 
ohöliker. 


T Dr.med. E. Winter, Berlin 


ir bedanken uns für die 
reundliche Unterstützung der 
tagesklinischen Behandlungs- 
see er A der Poli, 
nik Südost, Magdeburg, Len- 


nesir.d. 


wollte. Er wollte Sie aus der 
Wohnung werfen. Warum? 
Uschi: Ich hatte wieder getrun- 
ken. Die Flasche gehörte ihm, ich 
habe mir schon lange nichts mehr 
gekauft. Er wollte mich wohl zum 
Trinken verführen. 

Th.: Ihr Mann wollte mal hierher 
kommen. 

U.: Wir reden nicht mehr mitein- 
ander. Er verbietet auch unserem 
Kind, mit mir zu reden. Ich darf 
dem Kleinen auch keine Stulle 
schmieren. 

Th.: Sie wissen ja, daß es für Sie 
ganz wichtig ist, daß Sie sich um 
ein Zimmer bemühen. (An die an- 
deren:) Wüßte jemand von Euch 
eine Lösung, wo Uschi unterkom- 
men kann? (An Uschi:) Sie müs- 
sen immer im Auge behalten, daß 
Ihnen die Jugendhilfe das Sorge- 
recht erst zurückgibt, wenn sie 
lange genug »trocken« sind. Nun 
müssen Sie aber damit auch an- 
fangen. Haben Sie wenigstens 
eine Arbeit? 

U.: Ja, ich gehe weiterhin zur Ar- 
beit. Und am Wochenende helfe 
ich in der Klinik aus, damit die 
furchtbaren Wochenenden 
schnell vorbei sind. Und außer- 
dem verdiene ich noch ein bißB- 
chen dazu. 

Th.: Dirk fehlt heute? Also müs- 
sen wir uns um Dirk kümmern. 
Er hatte beim letzten Mal wieder 
getrunken. Heute fehlt er ganz. 
Inzwischen hat sein Betrieb hier 
angerufen, er war 14 Tage nicht 
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auf Arbeit. Also Uschi, wie wär’s, 
gehen Sie doch mal bei Dirk vor- 
bei. Er hängt von allen am mei- 
sten durch. 

U.: Ich weiß nicht, ob ich das 
kann. 

Th.: Aber Sie wissen doch, wie 
das Ihnen geholfen hat, als Sie 
neulich der Jürgen abholte. 

U.: Also gut, wenn noch einer 
mitkommt. 


Es ist Usus, daß alle allen hel- 
fen. Hängt einer durch, hat er 
wieder getrunken, wird er von 
einem anderen Gruppenmit- 
glied abgeholt. Man gibt sich ge- 
genseitig Kraft. Wer schon eini- 
ge Zeit in der Gruppe ist, kennt 
die therapeutische Arbeit. Er 
könnte selbst Therapeut sein, 
denn wer, wenn nicht er, der 
alle Leiden am eindringlichsten 
am eigenen Leibe erfahren hat, 
wäre nicht kompetent genug, 
sich in den anderen Alkoholiker 
am besten einzufühlen? So hat 
jede Gruppe einen Co-Thera- 
peuten aus dem Kreis der Pa- 
tienten. Die Gruppe lernt, sich 
selbst zu erziehen. Sicherheit, 
um auch weiterhin »trocken« zu 
bleiben, hat aber meist nur der 
Patient, der mindestens zwei 
Jahre jede Woche zum Ge- 
spräch erscheint. Manche brau- 
chen noch längere Stützung. 

In der Jugendgruppe der Alko- 
holikerberatung ist es der ein- 


mm 


gangs vorgestellte Dieter, der 
sich gut zum Co-Therapeuten 
eignet. Er ist inzwischen haupt- 
beruflich in der Poliklinik als 
Hausmeister angestellt. Er ist in 
den Jahren der Abstinenz in sei- 
ner Persönlichkeit gewachsen. 


Nie wieder ein Tropfen ..: 

Wer kann sich das als Nichttrin- 
ker schon vorstellen, was ein 
Trinker an körperlichen und 
seelischen Qualen hinter sich 
hat. Für viele Alkoholiker ist 
das Trinken schon nicht mehr 
schön, von Genuß ganz zu 
schweigen, nur besser als der 
noch ekelhaftere Entzug. Und 
ab sofort immer eisern bleiben, 
das ist wahrlich nicht einfach. 
Aber bevor man abhängig ist, 
hat man sein Geschick in der 
Hand. Ein Gläschen in Ehren, 
mit dem man Feste feiert, das 
rechte Maß eben. Denn ist man 
wirklich erwachsen, wenn man 
mehr als der Kumpel verträgt? 
Bekommt man Ansehen bei 
Freunden, wenn man sich bei je- 
der Disko den Kopf zusäuft? 
Beweist sich Stärke in Trink- 
festigkeit? 

Meist gehört oft mehr Mut 
dazu, in einer fröhlichen Runde 
dankend abzulehnen. Aber: 
Kommt man in Gefahr, deshalb 
ausgelacht zu werden, muß man 
wissen — insgeheim wird man 
beneidet. 
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ie an die Fähigkeit der dort Herrschen- 
den, ihre (Un)Tugenden zu verschleiern. 
Jüngstes Beispiel: Die olympischen 
Sommerspiele, konkret die Eröffnungs- 
ier: In einer Szene der farbenprächti- 
en Hollywoodshow werden die Um- 
e der Vereinigten Staaten nachgebil- 
Von Osten nach Westen ziehend, 
frößlich-ausgelassen und tanzend neh- 
en sodann die Siedler friedlich von 
»ihrem« Land Besitz. — Geschichtsfäl- 
schung auf amerikanisch: In der jubeln- 
den Komparsenschar konnte man kei- 
nen einzigen Indianer entdecken, und 
aufs Spielfeld zog man auch keine ein- 
zige Kanone. Dabei wurde Gewalt und 
territoriales Machtstreben den USA mit 
in die Wiege gelegt. Bereits 1836 hatte 
sich Texas auf Betreiben der dort leben- 
den USA-Bürger von Mexiko abgetrennt 


1} ht » 
N KNUPP EL und für »unabhängig« erklärt. Unter 
A HE | dem Vorwand, die Angliederung Texas 
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INMEXIKO 


4 T = 


Id 


Von Manfred Rebner 


iM Die Interventions- und Aggressionspoli- | ® 

Mu tik der USA hat nicht nur eine traurige E 
Wa Bilanz, sondern auch langjährige Tradi- 
tion. Andrew Jackson, der siebente US- 
= Präsident, verstieg sich im Jahre 1824 
@ zu der Behauptung, daß die USA ein 


Land wäre, »das vom Allmächtigen of- 
MM Tensichtlich zu einer eng beru- 
ten ist, um die es Griechenland un 
Rom in den Tagen ihres Stolzes hätten 
MM beneiden können«. 

Das mag durchaus sein, wenn man an 


u US-amerikanische »Geschäftstüchtig- 
keit« und Eroberungspolitik denkt, so- 


Mittelamerikakarte (1880) 
Schauplätze des USA-Interventionis- 
mus seit 1846 im Karibischen Raum 
Mexiko 1846, 1914, 1916/17, 
1918/19 

Kuba 1898, 1906/09, 1912, 1917/22, 
1961 

Puerto Rico 1898, 1935, 1937, 1950 
Nikaragua 1899, 1910, 1912/1926, 
1926/1933, 1978/79 

Honduras 1903, 1907, 1911, 1912, 
1919, 1924, 1925 

Dominikanische Republik 1903, 

FE 1904, 1914, 1916/1924, 1965/66 

a Panama 1903/14, 1912, 1918/20 

2 Haiti 1914, 1915/34 

Ba EI Salvador seit 1980 

a Grenada seit 1983 
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— len Staaten. on.Mittelamerika 
1823-39 E Een 


Großkolumbien bis 1830 


zu sichern, begannen die USA im Mai 
1846 einen fast zweijährigen Erobe- 
rungskrieg’ gegen Mexiko. Militärisch 
völlig unterlegen, mußte Mexiko fast die 
Hälfte seines Territoriums an die USA 
abtreten (aus dem später die Bundes- 
staaten Kalifornien, Arizona, Neume- 
xiko, Nevada, Utah sowie Teile von Co- 
lorado und Wyoming gebildet wurden). 
Und wie stets in der Geschichte der 
USA, marschierten nach den Truppen 
auf leisen Sohlen die Konzerne ein. In 
der Folgezeit kontrollierte das US-Kapi- 
tal drei Viertel des Bergbaus und die 
Hälfte der Erdölproduktion Mexikos. 


Diese Pfründe gerieten in Gefahr, als 
1911 die bürgerlich-demokratische Re- 
volution in Mexiko ausbrach und der 
US-hörige Diktator Diaz vom Thronses- 
sel gekippt wurde. Vor allem die von 
Pancho Villa und Emiliano Zapata ge- 
führte Partisanen- und Bauernbewe- 
gung bereitete dem US-Kapital heftige 
Sorgen. Man blieb nicht untätig: Sofort 
nach Ausbruch der Revolutiorı mobili- 
sierten die USA an der Grenze eine Divi- 
sion ihrer Streitkräfte und verhängte 
über Mexiko ein Waffenembargo. Im 
Februar 1913 griff dann Botschafter 
Lane Wilson General Huerta tatkräftig 


2 Veracruz 
3 Puebla 


+:40-000.000. ı 
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bei dessen Staatsstreich gegen den Ii- 
beralen Präsidenten Madero unter die 
Arme. Als sich die Volksmassen jedoch 
immer erfolgreicher gegen die grau- 
same Militärdiktatur erhoben, blies Wa- 
shington zur offenen militärischen Ein- 
mischung. Auch ein-Vorwand wurde mit 
dem »Zwischenfall von Tampico« (eine 
Patrouille der Huerta-Truppen hatten 
kurzzeitig einige USA-Matrosen verhaf- 
tet) er- und gefunden. Im April 1914 lan- 
deten über 7000 Mann in der Hafenstadt 
Veracruz. Obwohl die Invasoren verhee- 
rende Zerstörungen und ein grausames 
Blutbad anrichteten, konnten sie den 
patriotischen Widerstand des mexikani- 
schen Volkes nicht brechen. Nach ener- 
gischen Protesten der mexikanischen 
Regierung mußte US-Präsident Wilson 
seinen Truppen den Rückzugbefehl er- 
teilen. Doch die Ruhepause währte nur 
16 Monate. Um die inzwischen an die 
Macht gekommene USA-freundliche 
Carranca-Regierung bei der Zerschla- 
gung der Partisaneneinheiten Pancho 
Villas zu unterstützen und um die 
schamlose Ausbeute mexikanischen 
Erdöls abzusichern, führte man vorsorg- 
lich einen Erstschlag. Den führte Gene- 
ral Pershing aus. Im März 1916 drang 
unter seinem Befehl ein über 10 000 
Mann starkes Expeditionskorps schwer 
bewaffnet — und mit Unterstützung von 
6 Kampfflugzeugen — in Mexiko ein. Es 
kam zu einer Vielzahl von Gefechten 
nicht nur mit den Partisaneneinheiten 
Pancho Villas, sondern auch mit regulä- 
ren mexikanischen Streitkräften. Die 
Aggressoren stießen im ganzen Volk 
auf erbitterten Widerstand und selbst 
die Regierung Carranca forderte die 
USA schließlich zum Rückzug auf. Ein 
Mann war inzwischen auf seiner Kar- 
riereleiter nach oben geklettert: US-Ge- 
neral John Joseph Pershing, der bereits 


»Unsere Tage 
der Schwäche 
sind vorbei. 
Unsere 
bewaffneten 
Streitkräfte 
stehen wieder 
in voller Größe 
da.« 
US-Präsident 
Reagan 


vorher sein blutiges Handwerk gepflegt 
hatte — 1886 beim Ausrottungsfeldzug 
gegen die Indianer, 1898 auf Kuba im 
spanisch-amerikanischen Krieg, 1904 
als Militärattach& in Tokio. 1918 kam 
Pershing nach Europa — als Oberbe- 
fehlshaber der amerikanischen Trup- 
pen. 

Nomen est omen; vor allem in der US- 
amerikanischen Traditionspflege: Der 
Name eines Erstschlagsgenerals für 
eine Erstschlagsrakete! Ronald Reagan 
fühlt sich verpflichtet: »Ich halte nichts 


von einem Krieg, wo die andere Seite 
das Gefuhl haben kann, daß es fur sıe 


chonzeiten g' t...« 


KREUZWORTRÄTSEL 


Waagerecht: 

. Stadt im Nordosten Italiens, 

. musikalisches Bühnenwerk, 

10. Verfasser des Buches »Zehn Tage, 
die die Welt erschütterten«, 

. französischer Schriftsteller R 
(1897-1982), schrieb den Roman 
»Die Kommunisten«, 

. Stadt im Norden Italiens, 

. Oper von Ambroise Thomas, 

. Fußballmannschaft, 

. abgeschrägte Kante 
an Werkstücken, 

. männlicher Vorname, 

. sowjetischer Schriftsteller 
(1901-1956), 

. Lasttier, 

. Nordwesteuropäer, 

. Gebirge in der Sowjetunion, 

. Küchengerät, 

. österreichische Stadt an der 
Donau, 

. charakteristische moralische 
Verhaltensweise, 

. Geheimgericht im Mittelalter, 

. jugoslawische Kleinmünze, 

. Synonym für Psyche, 

. großer Zeitraum, 

. Laubbaum, 

. Rinderfett, 

. gitterartige Kohleauflagen 
in Heizanlagen, 

. Dienstgrad bei der Volksmarine, 

. wirklichkeitsnaher Mensch, 

. großes fließendes Gewässer, 

. Fußrücken, 

. Tauchvogel der Nordmeere, 

. weiblicher Vorname, 

. Vortriebsmittel für Sportboote, 

. männlicher Vorname, 

» Geweihspitze, 

. Stadt im Westen Rumäniens, 

. Stockwerk. 


. Geistlicher der griechischen und 
russisch-orthodoxen Kirche, 

. Ansiedlung auf dem Lande, 

. Vorsitzender des Exekutivkomitees 
der PLO, 

. Hochgebirgstier, 


SILBEN- 
KREUZWORTRÄTSEL 


Waagerecht: 
1. italienischer Violinist und 
Komponist (1653-1713), 
4. Gleichrichter-Bauelement, 
5. Lächerlichkeit, Verhöhnung, 
6. Symbol der Arbeiterklasse im 
Staatsemblem der DDR, 
7. Antriebsmaschine, 
8. Fluß im Nordwesten der BRD, 
9. instrumentaler Klangkörper, 
11. Rötegewächs mit weißen Blüten. 
Senkrecht: 
1. erweiterter Schlußreil eines 
Musikwerkes, 
2. von den’ Faschisten zerstörte 
Bergarbeitersiedlung östlich 
von Kladno (CSSR), Mahnmal für 
die Opfer der Nazibarbarei, 
. Mitarbeiter bei Rundfunk und 
Fernsehen, 


. sowjetische Schriftstellerin 


(1905-1973), schrieb den Roman 
»Mit 17,ist man jung«, 


. griechischer Liebesgott, 

. Teil der Kletterpflanze, 

. französischer Strom zum Atlantik, 
. Titel eines Romans des unter 21. 


waagerecht gesuchten Autors, 


. Nachweis der Abwesenheit vom 


Tatort bei Verbrechen, 


. Gestalt aus der Strauß-Operette 


»Die Fledermaus«, 


. Straßenbelag, 
. Gewandnadel der Bronzezeit, 
. metallhaltiges Gestein, 
24. Verzeichnis, 
. Rechenschaftsbericht, 


. Landwirt in den USA, 
. nach seinem Erfinder benanntes 


elektronisches Musikinstrument, 


. österreichischer Film- und 


Bühnenkünstler (1880-1964), 


. Mittelgebirge in der BRD, 
. plakatives Künstlerfoto. 


. Vorname der Malerin Grundig, 
. asiatische Ölpflanze, 
32. kapitalistischer Monopolbetrieb, 
. Honigwein der Germanen, 
. europäische Hauptstadt, 
. englische Biersorte, 
39. Entfernungsmaß im Sport, 
. Name der spanischen Flotte unter 
Philipp IL, 
N europäisches Binnenmeer, 
. britischer Physiker (1877-1945), 
46. umgangssprachlich für Lärm, 
. Schlingpflanze, 
. Gestalt aus der Weber-Oper 
»Abu Hassan«, 
. indische Stadt in 2 Pradesh, 
. Futterpflanze. 


Auflösungen aus Heft 10 


KREUZWÖRTRÄTSEL. Waagerecht: 2. 
Kalium, 6.-Ranch, 9. Moral, 11. ABI, 12. 
Gera, 13. Eva, 15. Fatra, 18. Rekord, 20. 
Ort, 22. Nier, 23. Mehl, 25. Argon, 26. 
Banu, 27. Fakir, 28. Anis, 30. Hals, 31. 
Aera, 33. Tatra, 35. Oka, 37. Malve, 38. 
Reis, 40. Ares, 42. Etui, 44. Armin, 45. 
Efeu, 46. Aktiv, 47. Meta, 49. Akte, 50. 
Ede, 52. Erfolg, 55. Stint, 57. Urd, 59. 
Orne, 60. EIf, 61. Motor, 62. Wende, 63. 
Tartan. — Senkrecht: 1. Doge, 2. Karo, 3. 
Alarm, 4. Ire, 5. Maar, 6. Rif, 7. Nationale 
Front, 8. Haar, 10. Rekonstruktion, 14. 
Volkskammer, 16. Angara, 17 Reni, 18. 
Rabatte, 19. DEFA, 21. Tara, 24. Halo, 
29. Siebung, 30. Hai, 32. Ems, 34. Reiten, 
36. Arie, 43. Takt, 48. Aroma, 49. Asow, 
51. Duft, 53. Fron, 54. Leon, 56. Tee, 58. 
DDR. 

WABENRÄTSEL: 1. Cancan, 2. Sydney, 
3. Achter, 4. Puhdys, 5. Trappe, 6. 
Gruppe, 7. Europa, 8. Seeger, 9. Ulster, 
10. Single. 
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